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No. 199. Donnerſtags den 26. Auguſt 1830. 


D 


Bekanntmachung. 
Da im Laufe dieſes und des künftigen Monats, die Gewerbes Steuer; Rollen für das Jahr 1831 regulirt 
werden ſollen; fo fordern wir 5 
1) Alle die Gewerbetreibenden, ſo vor Ablauf des kuͤnftigen Monats ihr Gewerbe einſtellen; 
2) Diejenigen, fo binnen derſelben Zeit: 5 
a) ein Gewerbe anfangen, 5 
b) ihr zeither ſteuerfrei geweſenes Gewerbe in ein ſteuerpflichtiges ausdehnen, oder — 2 N 
c) ihr jetzt ſteuerpflichtiges Gewerbe dahin einfchränfen wollen, daß es ſteuerfrei wird; ferner: er 
3) Diejenigen fo für das künftige Jahr mit Haufiefcheinen betheilt zu werden wünfhen, und endlich 
40 die Frachtfuhrleute, Lohnkutſcher und Pferde-Verleiher, welche ihren Pferde ⸗Beſtand fuͤr das Jahr 1831 
N zu vermehren oder zu vermindern gedenken, ö j 
‚Hiermit auf: ſolches ungeſäume in unferm Gewerbeſteuer-Aufnahme⸗Buͤreau anzuzeigen. 
Zugleich machen wir das gewerbetreibende Publikum abermals auf die im §. 39 des Gewerbeſteuer⸗Geſetzes 
vom 30. May 1820, und auf die in der Amtsblatts-Verfuͤgung vom 27. Dechr. 1827 Stuͤck 51 No. 92 
enthaltenen Strafbeſtimmungen aufmerkſam, nach denen i 
a) Derjenige welcher die Anmeldung eines ſteuerfreien Gewerbes unterläßt, in einen Thaler Strafe, 
b) wer ein ſteuerpflichtiges Gewerbe anzumelden unterlaͤßt, in eine Strafe verfällt, die dem vierfachen 
Betrage, der von ihm defraudirten jahrlichen Gewerbeſteuer gleich kommt, ö 
c) se fe das Aufhoͤren eines ſteuerpflichtigen Gewerbes unterläßt, zur Fortbezahlung der Steuer ver 
pflichtet bleibt, 5 i 
d) wer ein Gewerbe, gleichviel ob im ſteuerfreien oder im ſteuerpflichtigen Umfange zu betreiben anfaͤngt, 
ohne vorher die erforderliche polizeiliche Qualifikation und den Beſitz des hieſigen Stadt-Buͤrgerrechts, 
inſofern naͤmlich die Art ſeines Gewerbes eines oder das andere, oder auch wohl beides vorausſetzt, nach⸗ 
gewieſen, und auf Grund deſſen, Gewerbefugniß nachgeſucht und erlangt zu haben, in eine Strafe von 
5 bis 50 Thlr. verfaͤllt, und endlich 
e) Derjenige, welcher ein zweites Handels Lokal hält, und ſolches nicht Behufs dießfaͤlliger Beſteusrung am 
zeigt, die ad b beſtimmte Strafe verwirkt. 
Breslau den 15. Auguſt 1830. 4 5 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
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0 verordnete ö 
* Ober-Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe 
T ee 


Ne ße n. abgeſtiegen. Desgleichen find die übrigen Offiziere des 
Man meldet aus Lippſtadt vom 12ten Anguſt: Generalſtabes geſtern hier eingetroffen, Zum Aufſchla⸗ 
Seine Ercellenz der kommandirende General Freiherr gen der Zelte kamen bereits am 10ten d. M. von jedem 
von Muͤffling iſt geſtern Nachmittag üm 5 Uhr hier Infanterie-Regimente 1 Offizier, 4 Unteroffiziere und 
angekommen und im Hauſe des Herrn Abraham Kruſe 24 Gemeine, und am 11ten d. zur Uebernahme des 
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Lagers, der Utenſilien, Kochheerde u. f. w. 1 Offizier, 
5 Unteroffiziere und 16 Gemeine von jedem Bataillone 
hier an. Dieſe Mannſchaft iſt reſp. 2 und 3 Tage 
hier einquartirt geweſen. Der Stab des 15. Infanterie⸗ 
Regiments und ein Bataillon deſſelben ſind geſtern hier 
eingerückt, und werden während der erſten Periode der 
Uebungszeit im Orte bleiben. Der Stab des 16ten 
Infanterie-Regiments kommt heute hier an. Zum Platz⸗ 
Commandanten iſt der Gendarmerie-Hauptmann Herr 
von Wolffersdorff ernannt und bereits am Sten d. M. 
eingetroffen. Im Bruche iſt das Lager groͤßtentheils 
aufgeſchlagen, und wird heute ganz fertig. Es iſt da⸗ 
ſelbſt bereits ſehr lebhaft. Das Lager ſelbſt gewaͤhrt 
einen hoͤchſt angenehmen Anblick. Sehr intereſſant ſind 
die Feldbäckerei, die Kochanſtalten, und vor Allem die 
vielen Buden, welche im Norden des Lagers in einer 
Strecke von mehr als einer Viertelſtunde aufgeſchlagen 
ſind, und faſt einer kleinen Stadt gleichen. Wenn das 
Wetter guͤnſtig bleibt, ſo werden ſich hier unbezweifelt 
viele Schauluſtige einfinden. Die hieſigen Wirthe ſcheuen 
kein Opfer, um Fremde bequem und anſtaͤndig zu be⸗ 
herbergen, und die hieſige Reſſouree rechnet es ſich zum 
Vergnuͤgen, den Herren Offizieren und ſonſtigen Frem— 
den ihre Geſellſchaftszimmer. zu öffnen. Außerdem find 
faſt alle Bewohner Lippſtadts bemuͤht geweſen, fuͤr die 
bei ihnen einzuquartirenden Offiziere anftändige Raͤume 
zu beſchaffen, um ihnen den Aufenthalt bei ihnen an⸗ 
genehm zu machen. Das Rathhaus iſt von außen neu 
angeſtrichen worden, und der große Saal deſſelben wird 
ſehr geſchmackvoll ausgemalt. > 


Sefterrei cd. 

Wien, vom 20. Auguſt. — Geſtern, Donnerſtag 
den 19ten Auguſt, Mittags um 12 Uhr, fand nach 
der vorgeſtern gluͤcklich erfolgten hoͤchſt erfreulichen Ent⸗ 
bindung Ihrer kaiſerlichen Hoheit der Frau Erzherzo⸗ 
gin Sophie, Gemahlin Er. kaiſerl. Hoheit des Herrn 
Erzherzogs Franz Carl, im Ceremonien-Saale zu Schoͤn⸗ 
brunn, die Öfferitliche Taufe des ueugebornen Erzherzogs 
in Gegenwart Ihrer k. k. Majeftäten, Ihrer Majeftät 
der verwittweten Königin von Baiern, in Begleitung 
Ihrer königlichen Hoheit der Prinzeſſin Marie von 
Baiern, wie auch im Beiſeyn ſaͤmmtlicher hier anwe⸗ 
ſenden hoͤchſten Familienglieder mit dem herkoͤmmlichen 
Gepraͤge ſtatt. f 

Die feierliche Taufhandlung wurde von dem Fuͤrſt⸗ 
erzbiſchofe von Wien, Grafen zu Firmian, unter Aſſt⸗ 
ſtenz von Biſchoͤfen und infulirten Praͤlaten verrichtet. 
Taufpathe waren Se. Majeſtaͤt der Kaiſer, und der 
durchlauchtigſte Taͤufling erhielt Allerhöͤchſtderen Namen: 
Franz Joſeph Carl. i A 

Der Dberfthofmeifter Sr. kaiſerlichen Hoheit des 
Herrn Erzherzogs Franz Carl, Graf von Goeß, trug 
den neugebornen Erzherzog auf einem reichen Kiſſen, 
deſſen Spitzen von zwei k. k. Kämmerern gehalten wur⸗ 
den, in Begleitung des ſaͤmmtlichen erzherzoglichen Hof 


* 
ſtaates zur Taufe, und nach derſelben eben fo wieder 
in die erzherzogliche Kammer zuruͤck. 

Der apoſtoliſche Nuntius, Marcheſe Spinola, war 
im vollen Train mit drei ſechsſpaͤnnigen Zügen, unter 
Vortretung feiner Dienerſchaft in Gala zu Schönbrunn 
aufgefahren, und wohnte der Feierlichkeit im Taufſaale 
bei; auch erſchien dabei das uͤbrige diplomatiſche Corps 
und der Hofſtaat in Gala. Die k. k. Leibgarden, gleich⸗ 
falls in Gala, hatten das Appartement beſetzt und lei 
ſteten im Cortege die gewöhnliche Nebenbegleitung. 

Unmittelbar nach dem Tauf-Acte geruheten Ihre 
k. k. Majeſtaͤten in der Gallerie. des. Schloffes Cerele 
zu halten, wobei Se. kaiſerl. Hoheit der Hr. Erzherzog 
Franz Carl die Gluͤckwuͤnſche des diplomatiſchen Corps 
und des Hofftaates empfingen. 

Nach dem aͤrztlichen Berichte vom 19. Auguſt, haben 
Ihre kaiſerl. Hoheit die Frau Erzherzogin Sophie eine 
ruhige Nacht gehabt, und befinden Sich, ſo wie auch 
Se. kaiſerliche Hoheit der neugeborne Erzherzog, To 
wohl, als es die Umſtaͤnde erlauben. 


Die Agramer Zeitung vom 14. Auguſt meldet: 
„Seit einiger Zeit haben ſich unſere Verhaͤltniſſe mit 
den benachbarten Bosniern gebeſſert. Die beruͤchtigſten 
Raͤuberbeſchuͤtzer, der Haſſan-Aga aus Pechy, der Sur 
leiman⸗Rizvich aus Poßvizd und der Capitaͤn Beßirevich 
aus Oſtroſacz haben, in Folge der von Sr. k. k. Maj. 
zur Sicherung Allerhoͤchſtihrer Unterthanen, gegen Uns 
fuge der Bosnier ergriffenen Maßregeln, bei den dieß⸗ 
ſeitigen Kordons-Commandanten, unter dem Verſprechen 
ährerfeits Ordnung an der Graͤnze erhalten zu wollen, 
um die Herſtellung der nachbarlichen Freundſchaft ge⸗ 
beten; und ſo iſt denn auch wirklich ſeither aus dem 
Gebiete dieſer Haͤuptlinge kein Anfall auf unſere Graͤn— 
zer geſchehen. 
Travnik, Ali Namik Paſcha, in der Perſon des Def— 
terdar der Timarioten, Muſtapha Beg, deſſen Stell— 


vertreter Ahmed Beg und des Ismail Aga, aus ſeinem 


innerem Hofſtaate, Bevollmaͤchtigte an die Grenze ge: 
ſendet, und erſucht, auch unſererſeits Commiſſäre zu 
beordern, um gemeinſchaftlich mit jenen die Herſtellung 
und Erbaltung der Ordnung an der Graͤnze herbeizu⸗ 
führen. Um dieſem zu entſprechen, find die dießfeitis 
gen Commiſſaͤre, der Herr General und Brigadier von 
Rukavina, der Herr Staatskanzleirath von Huſzar und 
der Herr orientaliſche Dolmetſch Athanaskovich, nach 
Oeſterreichiſch-Dubieza abgegangen, wo die gemeinſchaft⸗ 
lichen Unterhandlungen am Iren d. M. begonnen bar 
ben, welche uns hoffen laſſen, daß endlich einmal Ruhe 
und Ordnung an der bosniſchen Gränze auf geſetzlichem 


Wege hergeſtellt werde.“ 


Wen LIE ER j 
München, vom Liten Auguſt. — Se. Majeftät 


der König haben dem Staats: Minifterium des Innern 


Es hat uͤberdieß der Statthalter von 


mittelſt Allerboͤchſter Kabinets-Entſchließzung vom Hten 


d. M. zu eröffnen geruht, daß Allerhoͤchſtdieſelben auf, 
Ihrer Reiſe vom Bade Bruͤckenau nach Berchtesgaden, 
welche am 19ten d. M. angetreten wird, nicht als 
Koͤnig empfangen werden wollen, ſondern daß es ge⸗ 
halten werden ſolle, wie ſonſt, wenn Aller hoͤchſtdieſelben 
zuruͤckreiſend Ihren Weg durch Gegenden nahmen, in 
welchen Allerhoͤchſtſie bereits als König geweſen ſind. 
Se. Majeſtaͤt werden Ihren Weg über Wuͤrzburg, 
Nürnberg, Landshut und Altötting nach Berchtesgaden 
nehmen und am loten Auguſt in Langenfelden, am 
20ſten in Beilngries und am 21ſten in Altötting übers 
nachten und am 22ften Auguſt in Berchtesgaden ein⸗ 
treffen. — Ihre K. H. die Frau Herzogin von Leuch⸗ 
tenberg iſt mit Ihrer Durchlauchtigſten Familie auf 
kurze Zeit nach Kreuth abgereiſt. — Durch die uner⸗ 
muͤdliche Thaͤtigkeit des um vaterlaͤndiſche Alterthums— 
forſchung eifrigſt bemuͤhten Landgerichtsvorſtandes von 
Schongau, Hrn. Borler, hat man in der Umgebung 
don Epfach, im erwaͤhnten Landgerichtsbezirke, den An— 
fang zu viel verſprechenden Nachgrabungen gemacht. 
Es laßt ſich hoffen, daß man die Grundveſten der alten 
Roͤmerſtadt Abudigcum aufgefunden, und man darf in 
Kurzem der reichſten Ausbeute Roͤmiſcher Alterthuͤmer 
entgegen ſehen. . 

Wurzburg, vom 16ten Auguſt. — Aus Bruͤcke⸗ 
nau meldet man unterm 13ten d.: Se. K. H. der 
Kronprinz iſt am 7ten d. Abends 9%, hier eingetroffen. 
Am 10ten war für Hoͤchſtdenſelben ein laͤndliches Feſt 
auf dem Maximilians Platze, der eigens dekorirt worden 
war, bereitet, das jedoch durch eingetretenes Regen— 
wetter vereitelt wurde. An demſelben Tage Nachts 
gegen 1 Uhr it Se. K. H. nach Göttingen ab: 
gereiſt. Dem Vernehmen nach, erfolgt die Abreiſe: 
JJ. KK. Majeftäten am 19ten d., geht über Wuͤrz— 
burg, und wird zu Langenfeld das erſte Nachtlager 
gehalten. 


Frankreich. 


Parts, vom 13. Auguſt. — Nachſtehendes iſt im: 
Weſentlichen der Vortrag, den Herr Saler = der 
heutigen Sitzung der Deputirtenkammer zur Begrüm- 
dung feiner Proposition wegen Anklage der vorigen 
Miniſter hielt: „Meine Herren! Wenn ich vor Ihnen 
erſcheine, um Maͤnner anzuklagen, die durch eine eben 
fo vollſtaͤndige als wohlverdiente Niederlage von dem: 
Gipfel ihrer Macht hinab geſchleudert worden find,. 
fo empfinde ich dabei ein Gefuͤhl, das,, ich bin deffen: 
gewiß, in dem Innerſten Ihrer Seele einen Anklang! 
ai ich gedenke ihres Ungluͤcks. Und. werm: dieje- 

rinnerung mich auch an der Ausübung: einer heili⸗ 


gen Pflicht nicht hindert, fo. legt: fie: mir doch die: 


Verpflichtung auf, mich faſt bei j 5 

2 faſt bei jedem Schritte zu: 
fragen, ob das Andenken unſerer hingeopferten Bruͤ⸗ 
er auch nicht zn mächtig, auf meine Worte ein⸗ 
wirkt, und ob die Manner, deren: Straffälligkeit: 
ich darthun will, nicht vielleicht in den Zeitumftänden: 
einen Entſchuldigungsgrund finden koͤnnten, der jetzt. 


a 


dazu geeignet wäre, den Haß, womit mam fie: verfßihr, 
den Abſcheu, den ſie einfloͤßen, zu mildern. Dieſere 
Verpflichtung treu, werde ich mir Ihren Beifall, ſo 
wie den des hochherzigen Volkes, das Sie zu repraͤſen⸗ 
tiren die Ehre haben, zu erwerben ſuchen: die Nation 
duͤrſtet nach Gerechtigkeit, nicht nach Rache. Die 
Seſſion von 1829, fruchtbar an lichtvollen Berathun⸗ 
gen, nichtig an erwuͤnſchten. Reſultaten, war in tiefer 
Ruhe zu Ende gegangen: Aufſchluͤſſe und Verſprechun⸗ 
gen waren Alles, was die Kammern von der Krone 
erhalten und — geſtehen wir es — auch Alles, was 
ſie von ihr verlangt hatten. In der Hoffnung, daß 
eine fo große Maͤßigung in der nächften Seſſton ihre 
Fruͤchte tragen werde, verließ das Volk ſich wegen Teils 
ner Zukunft auf Abſichten, die es hartnaͤckig für gut 
und rein hielt, und auf Wahrheiten, 
ſelbſt ſolchen Augen einleuchten mußte, die ſich am 
eigenfinnigften dem Lichte verſchloſſen. Neben Arbeit 
und Gewerbfleiß herrſchten überall Ruhe und Ordnung: 


deren Evidenz 


ſelbſt die aͤngſtlichſte und argwoͤhniſchſte Polizei haͤtte 


nirgendwo ein Symptom der Unruhe oder des Unge⸗ 
horſams gegen die Geſetze entdecken koͤnnen; nie war 
eine Regierung ruhiger, nie ein Thron von Stuͤrmen 
minder bedroht geweſen. Unter ſolchen, Umſtaͤnden 
wurde das Miniſterium durchweg verandert, und die 
ungeduldigen Organe der antinationalen Faction kuͤn⸗ 
digen uns an, daß die Aufgabe des neuen Miniſteriums 
in dem Umſturze aller unſrer Freiheiten beſtehe. Zum 
Beweiſe der Wahrheit dieſer Prophezeiung will ich 
Sie nicht weiter, meine Herren, an Thatſachen von 
geringerer: Wichtigkeit erinnern; ich will nicht das! 
ewige Widerſpiel zweier Klaſſen von Schriftſtellern 
herausheben, wovnn die einen das Miniſterium taglich 


zu den verfaſſungswidrigſten Maßregel herausſorderten, 


und dieſe Maßregeln als ein bevorſtehendes und unaus⸗ 


bleibliches Faktum verkuͤndigten, gleichwohl aber ſich 
der vollkommenſten Ungeſtraftheit zu erfreuen hatten, 


während die andern, die dergleichen Drohungen nur 
wiederholten, um das Miniſterium zu deren Wider“ 
legung anzuhalten, ſo wie derjenigen Buͤrger, die dem: 
Wirkungen derfelben. dadurch) zuvorzukommen ſuchten, 


daß ſie ſich auf geſetzlichem Wege gegen geſetzwidrige 


Anforderungen. verbanden, durch beſtaͤndig erneuerte 
gerichtliche Verfolgungen beſtraft wurden. Nur eine: 
Bemerkung erlaube ich mir:, acht. Monate verfloffen 
unter diefen. ernſten Beſorgniſſen, und die oͤffentliche 
Ruhe wurde auch nicht einen Augenblick geſtoͤrt. So 
kam die Zeit heran, wo die Seſſion von 1830 eroͤff⸗ 
net werden ſollte. Bei dieſer Gelegenheit legte das 
Miniſterium dem: Könige. offenbar“ verfaſſungswidrige 
Worte in den Mund: es ſtellte nämlich; die Königliche: 
Macht, die nach der Charte nur unter der Mitwirkung 
der beiden andern Staatsgewalten einen Einfluß auf 
die Geſetzgebung uͤben kann, als entſchloſſen dar, allein 
und noͤthigenfalls gewaltſam die Hinderniſſe zu ber: 
ſeitigen, die ſich ihrem. Willen entgegenſtellten. Auf! 
eine: ſolche. Erklärung; antwortete Die: Wahl Kammer: 
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durch eine Adreſſe, die von notoriſchen Freunden, nicht 
nur des Koͤnigthums, ſondern der herrſchenden Dyna⸗ 
ſtie und der Perſon des Monarchen ſelbſt, entworfen 
worden war; das Miniſterium ſeinerſeits entgegnete 
durch die Prorogation und ſpaͤterhin durch die Auf 
fung der Kammer. Ich erhebe mich nicht gern gegen 
dieſe beiden Maßregeln, obgleich zu einer ſolchen Strenge 
nirgends ein Anlaß war; die Miniſter appellirten an 
das Volk, das Richter zwiſchen ihnen und ſeinen Man⸗ 
datarien ſeyn ſollte. Sie blieben dabei in den Grän⸗ 
zen der Verfaſſung; bald ſollten ſie aber dieſelben übers 
ſchreiten. Man konnte hieran nicht füglich länger zwei— 
feln, als man unter den Rathgebern der Krone einen 
Mann von trauriger Beruͤhmtheit Platz nehmen ſah, 
der ſich noch unter einer von der Wahl-Kammer gegen 
ihn erhobenen Anklage befand. Nur mit großer Zu, 


rüͤckhaltung darf ich von dieſem Manne reden, da ich 


a 


ſchon einmal fein Ankläger geweſen bin. Ich erlaube 
mir blos die Bemerkung, daß fein Name an die Ers 
eigniſſe von Colmar, an das Erſtgeburts⸗Geſetz, an das 
ſogenannte Geſetz der Gerechtigkeit und Liebe, 
an die Auflöͤſung der Nationalgarde und an die Metze⸗ 
leien in der Straße St. Denis im November 1827 
erinnerte. Er erſchien, und die antinationale Partei 


verkuͤndigte ſofort, daß dieſe Wahl das Minifterium, 


vom Sten Auguſt vervollſtäͤndige; und in der That 
verrieth fie die innerſten Gedanken deſſelben. Auch 
wurde bald im Namen des Königs eine Proclamation 
an alle Wähler erlaſſen. Das Miniſterium lieh darin 
dem Monarchen die Sprache eines unumſchraͤnkten 
Herrn, der ſich durch die gemaͤßigſten und ehr⸗ 
erbietigſten Vorſtellungen beleidigt fühlt. Während 
dieſe Sprache einerſeits die Rechte der Nation anfocht, 
kompromittirte fie andrerſeits nicht minder, das pers 
ſoͤuliche Jutereſſe des Souverains. Denn was bedeu⸗ 
tet fie anders, als daß der Fuͤrſt, die Charte mit Füßen 
tretend, die Repraͤſentativ-Regierung zu einem elenden 
Gaukelſpiele herabwuͤrdigen wollte, worin die Manda⸗ 
tarien des Volkes als Rebellen erſchienen, ſobald fie 
nicht knechtiſch alles Dasjenige bewilligten, was die 
Miniſter von ihnen verlangten. Neun Monate lang 
muhte das Miniſterium ſich, die Civil und Gerichts- 
Verwaltung mit, feinen Plänen ergebenen Maͤnnern 
zu beſetzen; es glaubte ſich ſtark genug, um bei dem 
Wahlgeſchaͤfte von Seiten aller beſoldeten Beamten, 
eine blinde Mitwirkung zu verlangen; es verfündigte 
laut, daß Alle, die aus den Fonds, welche die Nation 
der Regierung anvertraut, ſalarirt wuͤrden, nach ſeinen 
Vorſchriften und, wenn es verlangt wuͤrde, ſogar ge⸗ 


gegen die Nation ſtimmen muͤßten. Hier, meine 


Herren, bezeichne ich Ihnen ein wahrbaftes Verbre⸗ 
. Ich 5 nicht von dem im Straf- Geſetzbuche 
enthaltenen Vergehen reden, welches darin beſteht, die 
Buͤrger in der freien Ausuͤbung ihrer politiſchen Rechte 
gewaltſam zu fiören; ich ſpreche von einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Abſicht, die oͤffentliche Sittlichkeit, das koſtbarſte 
Gut eines aufgeklaͤrten Volkes, zu verderben; ich ſpre⸗ 


che von jener Zumuthung, die man einem Buͤrger 
macht, bei der Annahme eines öffentlichen Amtes den 
Miniſtern, wer dieſe auch ſeyen und was ſie auch ver⸗ 
fuͤgen moͤgen, nicht nur Zeit und Arbeit, ſondern auch 
feine perjönlihen Anſichten, fein Gewiſſen und das 
Gefuͤhl ſeiner Pflichten zu verkaufen. Dem tiefen Un⸗ 
willen, den eine ſo ganz unmoraliſche Lehre erregen 
mußte, begegnete das Miniſterium mit der Erklarung, 
daß der Familienvater, um ſich ſein Gewiſſen frei zu 
erhalten, ja nur auf die Stelle zu verzichten brauche, 
wodurch er die Subſiſtenz ſeiner Kinder ſichert. Wenn 
man mit dem Dolche in der Hand eine Handlung von 
mir begehrt, die meinen Grundſaͤtzen zuwiderlaͤuft, fo 
wird, wenn ich nachgebe, meine Schwaͤche getadelt, 
und wenn ich widerſtehe, mein Heldenmuth bewundert 
werden; aber in beiden Faͤllen wird der allgemeine Ad⸗ 
ſcheu dem Urheber der Gewalt folgen und das Schwerdt 
des Geſetzes ihn erreichen. Und hier ſind es nun 
vollends die mit der Aufrechthaltung des Geſetzes ſelbſt 
beauftragten Beamten, welche die Gewaltthaͤtigkeit zu 
einem Prinzipe, zu einem Rechte der Regierung, und 
die Aufopferung des eigenen Gewiſſens zu einer Bean 
ten⸗Pflicht erheben. Loyale Staatsdiener wurden ihres 
Dienſtes entlaſſen; drohende Nundſchreiben ſchuͤchterten 
die Wähler ein, und ſchon ließ man es im mittaͤgli⸗ 
chen Frankreich nicht mehr bei bloßen Drohungen be— 
wenden. Gewiſſenhafte Buͤrger mußten ſich dem Dolche 
der Moͤrder durch die Flucht entziehen. Der Verban⸗ 
nungsruf, Mordoerſuche und ein offenbar abſichtlich ers 
regter Aufſtand, — dies iſt es, was die Behoͤrden von 
Nontauban geſehen, was ſie geduldet, entſchuldigt, ja 
beifällig aufgenommen haben; während das Miniſterium 
dem Unweſen ruhig zuſah und daſſelbe der Vergeſſen⸗ 
heit zu uͤbergeben ſuchte. Sie, meine Herren, wer⸗ 
den eine ſolche Nachlaͤſſigkeit nicht nachahmen. Sie 
werden vielmehr eine Unterſuchung über die Vor 
gänge in Montauban anſtellen, um den Urhebern 
derſelben, fo wie den Kunſtgriffen, die man über: 
haupt zur Verfaͤlſchung der Wahl: Operationen ange⸗ 
wandt hat, auf die Spur zu kommen. Eine zweite 
Unterſuchung muß den geheimnißvollen Urſprung der 
Feuersbruͤnſte, die das weſtliche und noͤrdliche Frank 
reich verheert haben, und deren Anſtifter wunderbarer 
weiſe bis jetzt allen Nachforſchungen entſchluͤpft ſind, 
zu Tage fördern; es wird ſich daraus erklären, warum 
gerade in demſelben Augenblicke, wo die gerichtlichen 
Verfolgungen den Schleier zu luͤften verſprachen, das 
Miniſterium den Staatsſtreich wagte, wodurch jede 
feonere Oeffentlichkeit unmoͤglich gemacht wurde. Ich 
meinerſeits beſchraͤnke mich auf die Bemerkung, daß 
die Feuersbruͤnſte und der Aufſtand in Montauban die 
einzigen Ereigniſſe waren, welche die Ruhe Frankreichs 
ſtoͤrten. Uugeachtet der allgemeinen Bangigkeit, ſtieß 
die Regierung nirgends auf ein Hinderniß, und die 
Miniſter, die ſchon ſeit dem Monate Auguſt 1829 an 
dem Umſturze der Geſetze arbeiteten, fanden noch im 
Monat Juli 1830 in Allem, was ſie im Namen der 


Geſetze verfügten, den unbedingteſten Gehorſam. Un⸗ 
ſere politiſche Stellung war nicht minder beruhigend. 
In dem größten Theile des Reichs waren die Wahlen 
genau der Ausdruck der Geſinnung des Volks geweſen. 
Ich ſcheue mich nicht zu behaupten, daß Niemand für 
dieſe Wahlen Hätte dankbarer ſeyn follen, als der Fuͤrſt 
ſelbſt, dem man fie als einen Akt der Empoͤrung ſchil⸗ 
derte. Gab es für ‚feinen durch zahlreiche Fehler er; 
ſchuͤtterten Thron noch eine dauerhafte Stuͤtze, ſo 
mußte er ſie in den Deputirten des Landes ſuchen. 
Wir betheuern es, das Volk verlangte nach keiner 
neuen Revolution, nicht weil es ſich dazu zu ſchwach 
fuͤhlte, ſondern aus Liebe zur Ordnung, aus Achtung 
fuͤr ſeine Eidſchwuͤre. Die Entfernung eines allgemein 
verworfenen Miniſteriums, Geſetze, die uns fuͤr die 
Zukunft gegen die Ruͤckkehr der Vergangenheit bewahr⸗ 
ten, — dies war es, was wir zu fordern beauftragt 
waren. Um dieſen Zweck zu erreichen, konnten wir 
uns nur der einzigen Waffe bedienen, welche die Charte 
uns in die Hände gegeben hat, — der Verweigerung 
des Budgets an Miniſter, die das Vertrauen der 
Nation nicht beſaßen., Dies war unſere Abſicht. Eur 
ropa hatte ſeine Augen auf uns gerichtet: und es muß 
Frankreich die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 
keine außergeſetzliche Handlung, keine feindliche De⸗ 
monſtration den Staatsſtreich, von dem wir betroffen 
worden und der den National⸗Freiheiten oder der Dyna⸗ 
ſtie ein Ende machen mußte, veranlaßt hatte. Der 
Bericht am den König und die Verordnun⸗ 
gen vom 25ſten Juli ſind noch bei Jedermann 
in friſchen Andenken. Ich darf nicht unbemerkt 
laſſen, daß, da die Verordnungen eine Folge des von 
dem geſammten Miniſterium unterzeichneten Berichtes 
waren, fie auch, wie dieſer, das Werk des Winiſte⸗ 
riums ſind und deſſen Verantwortlichkeit ſolidariſch in 
Anſpruch nehmen. Haben Sie, meine Herren, als 
Sie dieſe Aklenſtuͤcke, die jetzt der Geſchichte angehören, 
laſen, ſich nicht mehr als einmal bewogen gefunden, ſie 
aus einem ganz andern Geſichtspunkte, als demjenigen 
zu betrachten, der uns in dieſem Augenblicke beſchaͤf⸗ 
tigt? Haben Sie ſich nicht gefragt, ob die Rathgeber 
der Krone wohl irgend etwas erſinnen konnten, das 
die Perſon des Fuͤrſten ſelbſt mehr beſleckte, als die 
gedachten Verordnungen? Das Volk hatte jene koͤnigl. 
Proclamation noch nicht vergeſſen, die ihm noch kuͤrz⸗ 
lich die Aufrechthaltung feiner Inſtitutionen und Ge⸗ 
rechtſame verheißen hatte; gleichwohl ſollte die Freiheit 
der Preſſe, dieſe Huͤterin aller andern, vernichtet und 
das Wahlgeſetz dergeſtalt verfaͤlſcht werden, daß es nur 
noch das Eigenthum einer geringen Anzahl von Maͤn— 
nern geweſen wäre, die ihrerſeits wieder defjelben nur 
nach dem Belieben der Regierung hätten genießen kon 
nen. Zu dieſem bittern Spotte geſellte ſich noch ein 
anderer; denn, welchen audern Namen verdient jene 
Behauptung, daß die Freiheit der periodiſchen Preſſe 
in Frankreich die Oeffentlichkeit toͤdte; oder jene Ers 


klärung, daß man die Preßfreiheit und dis Wahlrechte 
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vernichte, um in die Bahn der Verfaſſung zurüuͤckzu⸗ 
kehren; oder jene Aufloͤſung der Deputirtenkammer, 
noch ehe dieſe eine geſetzliche Exiſtenz hatte, und wo⸗ 
durch man ſonach der Krone die monſtruoͤſe Befugniß 
beilegte, die Volkswahlen zu vernichten? Nein, zu 
keiner Zeit noch hatte die Regierung mit ſolcher Kühn 
heit der Ungerechtigkeit die Beleidigung hinzugefügt, 
zu keiner Zeit noch hatte ſie ſich mit mehr Verachtung 
über die Rechte eines großen Volkes, fo wie über ihre 
eigenen Eidſchwuͤre, hinweggeſetzt. Dem Plane des 
Miniſteriums wuͤrde noch etwas gefehlt haben, wenn 
es nicht noch bis auf den letzten Augenblick die Hoff 
nung und das Vertrauen des Volks genaͤhrt hätte 
Die Mitglieder beider Kammern wurden daher ſchrift— 
lich auf den 3. Auguſt einberufen, und auf allen Punk⸗ 
ten des Landes machten die Deputirten Anſtalt, zu 
einer Verſammlung abzureiſen, deren Aufloͤſung die 
Miniſter ſchon im Voraus beſchloſſen hatten. Man 
hat, und nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, geglaubt, daß 
jene Einberufung abſichtlich geſchehen ſey, um die De⸗ 
putirten der Oppoſitionsparthei unter Augen zu haben; 
daß bereits Projeriptionsliften angefertigt waren, und 
daß Verbannung oder Tod die Votanten der Adreſſe 
erwartet hätten. Die Unterſuchung wird hierüber Licht 
verſchaffen. Das Miniſterium wußte, daß zur Voll⸗ 
ziehung jener Verordnungen die Anwendung der Ger 
walt unumgaͤnglich noͤthig werden wuͤrde; es war da⸗ 
her entſchloſſen, eine bewaffnete Macht zu entwickeln, 
die ſtark genug waͤre, jeden Widerſtand zu beſiegen. 
Schon wird das Murren, das der Unwille waffenloſen 
Einwohnern entlockt, durch Angriffe der Gensd'armerie 
beſtraft. Bald aber gelangt das Pariſer Volk zur Er⸗ 
kenntniß ſeiner Rechte, wird ſich ſeiner Kraft bewußt 
und ruͤſtet ſich zum Kampfe; bald geht es von der 
Selbſtvertheidigung zum furchtbarſten Angriffe uͤber. 
Der Tod wuͤthet nach allen Seiten hin, und bei jedem 
Schwunge maͤht ſeine Sichel einen Franzoſen nieder. 
Zu dieſem vorherberechneten Blutbade, dem die Tapfer⸗ 
keit des Volkes einen andern Ausſchlag, als den er— 
warteten, gab, ſchien es ſchwer noch ein Verbrechen 
hinzuzufuͤgen. Und doch! Einige wohlgeſinnte Bürger 
glauben, daß, wenn ihre Stimme beim Volke Gehoͤr 
gefunden, ſie auch bei den Miniſtern Eingang finden 
werde. Um dem Blutvergießen Einhalt zu thun, ver— 
ſuchen ſie es daher, die Stimme der Wahrheit zum 
Throne gelangen zu laſſen; ſie geben die Mittel an, 
wie das Leben vieler Tauſend Franzoſen gerettet wer⸗ 
den koͤune; ſie wenden ſich an den Befehlshaber der 
Truppen, und durch ihn an das Miniſterium. Aber 
ihre Rathſchlaͤge, ihre Vorſtellungen, ihre patriotiſchen 
Bitten werden zuruͤckgewieſen; Tod oder Unterwerfung, 
dies iſt die einzige Wahl, die man dem Volke laßt. 
In Ihrer denkwuͤrdigen Sitzung vom 7. Auguſt, meine 
Herren, haben Sie aus dem Munde eines achtbaren 
Deputirten vernommen, daß die Miniſter damals die 


Verantwortlichkeit für ihre Weigerung allein auf ſich 


nahmen, und daß ſie den Monarchen weder von dem 
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Blutvergießen in Paris, noch von den Vorſchlaͤgen, 
die demſelben ein Ende machen konnten, unterrichteten. 
Ein ſolcher grauſamer und nicht wieder gut zumachen 
der Verrath gegen den Fuͤrſten, ſcheint faſt unglaublich; 
doch laͤßt ſich derſelbe nicht fuͤglich in Zweifel ziehen, 
wenn man in dem amtlichen Moniteur vom 27ſten 
und 28. July lieſt, daß der Hof damals eine Meile 
weit von der blutbefleckten Hauptſtadt Audienzen er⸗ 
theilte und ſich mit der Jagd und ſonſtigen Vergnuͤ⸗ 
gungen die Zeit vertrieb. Indeß wurde Paris durch 
eine koͤnigl. Verordnung in Belagerungszuſtand erklaͤrt; 
die militairiſche Macht allein ſollte dort herrſchen. Die 
Hauptſtadt nahm aber die Herausforderung an; Alt 
und Jung griff zu den Waffen; alle Klaſſen von Ein⸗ 
wohner, ſtellten Streiter, die mit dem glaͤnzendſten 
Muthe das Gefühl der Menſchlichkeit und Uneigen— 
nuͤtzigkeit verbanden. Nach ſolcher Erfahrung ſollten 
wir es faſt nicht mehr bedauern, daß das Miniſterium 
für. die Stimme der Verſoͤhnung, taub geweſen iſt; 
die heldenmuͤthigen Opfer des Kampfes wuͤrden uns 
verlaͤugnen. Ein vollſtaͤndiger Sieg war zur Errin⸗ 
gung der Freiheit, wie zum tiefen Sturze der Verfech⸗ 
ter des Abſolutismus, nothwendig. Doch ich ſehe, 
meine Herren, daß ich unwillkuhrlich von dem Gegen: 
ſtande meines Vortrages abweiche; ich lenke Ihre 
Aufmerkſamkeit von den ſchuldigen Beſiegten ab, um 
fie auf die hochherzigen Sieger zu leiten. Erlauben 
Sie mir nur noch die Bemerkung, daß der Ruhm. 
jener denkwuͤrdigen Tage jede ſchmerzliche Erinnerung, 
die ſich an dieſelben knuͤpft, verdrängen muͤſſe. Es. 
gab in Frankreich eine Charte, die um ſo heiliger. 
war, als die Koͤnigl. Autorität fie aus freiem Willen 
ertheilt zu haben vorgab. Zwar war dieſelbe ſchon in 
einigen weſentlichen Punkten verletzt worden; doch be— 
ſtand fie: noch in ihrem Hauptinhalte nach und war; 
daher. für. den, Fuͤrſten, wie für, feine Miniſter, obli⸗ 
gatoriſch. Ob dieſe Letzteren die Abſicht hatten, die 
Verfaſſungs⸗Urkunde gaͤnzlich zu vernichten, will ich da⸗ 
hingeſtellt ſeyn laſſen; eine Unterſuchung allein kann, 
bierüber- Auskunft geben. Fuͤr jetzt. befchraͤnke ich mich, 
auf wirkliche Thatſachen: e 

Das Miniſterium hat, in der Thrors Nede: eine 
Sprache gefuhrt, welche die Regierung von der Mit⸗ 
wirkung der beiden andern Staatsgewalten freiſprach, 
und in der- Koͤnigl. Proclamation hat es ſich nicht ges, 
ſcheut, einen von der Wahl-Kammer ausgegangenen 
völlig, verfaſſungsmaͤßigen Akt als ein, Werk. der Ems. 
poͤrung darzuſtellen. 

Das Miniſterium hat ſich bemuͤht, durch Beſtechung, 
Drohungen, Gewaltthaͤtigkeiten und Mord die Wahlen 
zu beherrſchen. 

Das Miniſterium hat. die, Öffentliche Sittlichkeit da⸗ 
durch verletzt, daß es den Mißbrauch der Gewalt, 
Seitens der. Regierung, und die Verlaͤugnung des 
Gewiſſens, Seitens der Bürger, zu einem Grundſatze 
erhoben hat.. 


* 


Das Minkſterium hat ſich unter dem abgeſchmackten 
Vorwande, eine noch nicht konſtituirte Kammer auf⸗ 
zuloͤſen, das Recht anmaßen wollen, die von der Frans 
zoͤſiſchen Nation getroffene Wahl ihrer Deputirten zu 
vernichten. N i 

Das Miniſterium hat die durch den 8. Artikel der 
Charte geſetzlich verbuͤrgte Freiheit der Preſſe durch eine 
Verordnung vernichten wollen. e 

Das Miniſterium hat gleichfalls durch eine Verord⸗ 
nung das von der Charte im Allgemeinen verbuͤrgte 
und durch beſtimmte Geſetze eingeführte Wahl Syſtem 
umſtoßen und dagegen ein Syſtem des Betruges ein— 
fuͤhren wollen, wovon die Verletzung des Abſtimmungs⸗ 
Geheimniſſes und die Allmacht der Agenten der Ver— 
waltung die Hauptzuͤge ausmachten. 

Um dieſe alle unſre Rechte vernichtenden Maßregeln 
durchzuführen, hat das Miniſterium die Soldaten ges 
gen die Buͤrger bewaffnet und die Einen durch die 
Andern hinwuͤrgen laſſen.— Aufgefordert, dem Blutver⸗ 
gießen ein Ende zu machen, hat es daſſelbe vielmehr 
fortgeſetzt, bis der Muth der Pariſer über feine blut⸗ 
duͤrſtige Halsſtarrigkeit ſiegte. 

Wenn, ſelbſt nach dem Buchſtaben der Charte, wie 
ſie bisher beſtanden hat, ſolche Handlungen nicht das 
Verbrechen des Hochverraths begruͤnden, ſo iſt die 
Verantwortlichkeit ein Traum, das Geſetz eine Erdich—⸗ 
tung und die Gerechtigkeit ein leeres Wort. 

Folgendes iſt der Inhalt meiner Propoſition: 

x „Die Deputirten-Kammer beſchuldigt die Mir 
niſter, die den Bericht an den König und die 
Verordnungen vom 25. Juli 1830 unterzeich⸗ 
net haben, des Hochverraths.“ 

Die Kammer beſchloß (wie bereits erwaͤhnt) faſt ein⸗ 
ſtimmig, dieſen Antrag in Erwaͤgung zu ziehen. 


Noch nie, heißt es im Figaro, wurde ein König 
von einer großen Nation mit weniger Pomp auf den 
Thron erhoben. Zwei bis, dreihundert Deputirte in 


* 


bürgerlicher Kleidung, einige in. Ueberroͤcken, etwa 100. 


Pairs diesmal in ſehr beſcheidenem Anzuge, und einige 
Offiziere der Nationalgarde, bildeten die Verſammlung, 
in deren Mitte die Aufhebung des goͤttlichen Rechtes 
und die durch das Volke beſchloſſene Einſetzung des 
Herzogs von Orleans, in. die Regierung ausgeſprochen 
wurde. Um halb. 2. Uhr kamen nach und nach die 
Herren Pairs an, und ſetzten ſich, wie es der Zufall 


gab, auf die Baͤnke der rechten Seite. Alles ſollte 


bei dieſem Feſte neu ſeyn; denn der Prinz trat in den 
Sitzungsſaal, während. man den. Marſeiller Marſch 
ſpielte, begleitet von einer kleinen Anzahl von Offizieren 


in dem: einfachften, Coſtuͤme. Aber feine eigentliche 


Einſetzung fing erſt an, als er aus dem Pallaſte der 
Deputirten ging. Hier erwartete ihn das Volk, das 


nämliche, deſſen großherzige Anſtrengungen nicht lange: 


vorher die Erledigung des Thrones erklaͤrt hatten. 


Hier richteten ſich Geſichter, welche. noch von Pulver: 


„ſchlagen Sie ein!“ 
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geſchwärzt waren, Blicke, die vor den Kanonen nicht 
gezuckt hatten, auf ſeine Perſon, und man kann ſagen, 
daß der Prinz in dieſem Augenblick von einem Helden⸗ 
volke umgeben ward. Kaum war er, von ſeinen beiden 
Soͤhnen begleitet, zu Pferde geſtiegen, als allgemeine 
Zurufungen gleich einem Siegesgeſchrei ertoͤnten, die 
Menge ſich in feine Nähe drängte, und fein Pferd 
wie auf Wellen emporgehoben wurde. Einige traten 
kuͤhn auf den Koͤnig zu, 
Hand: „Wir ſind ihre Freunde, Sire!“ ſagten ſie; 
Andere riefen ihm zu: „Nicht 
haben wir Sie zu dem gemacht, 


ohne Muͤhe, Sire! a 
Der neue Koͤnig gab ſeinen 


was Sie jetzt ſind!“ 


Beifall zu erkennen, und laͤchelte. Ein Arbeiter naͤherte 


ſich dem Andern, und ſagte, nachdem er einen Blick 
auf den Koͤnig geworfen hatte: „Nu, der ſieht doch 
wenigſtens keinem Jeſuiten gleich.“ Man koͤnnte einen 
Band füllen, wenn man alle freudetrunkenen oder phis 
kofophifchen Aeußerungen aufzeichnen wollte, die man 
während dieſes Triuuphzuges von dem Staͤndehauſe 
bis zum Palais: Royal, aus dem Munde des Volkes 
hoͤrte. 

Ein Schreiben aus Paris vom 10ten d. meldet: 
Als der neue Koͤnig nach ſeiner Proclamation aus der 
Kammer zuruͤckkehrte, habe ſich ein wohlgekleideter 
Mann ihm genaͤhert, und mit gebogenem Knie deſſen 


Hand an feine Lippen drucken wollen. Wie der König 


dieß bemerkte, zog er die Hand zuruͤck, mit den Wor⸗ 
ten: „Nicht mehr dergleichen.“ Der ſeinwollende 
Hoͤfling fuhr beſtuͤrzt zurück, während allgemeiner Bei— 
fall die Geradheit des neuen Monarchen begruͤßte. 
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Der General Marquis von Puivert hat das nach: 
ſtehende Schreiben in die Gazette de France eins 
ruͤcken laſſen: „M. H.! Von Sr. Allerchriſtlichſten 
Majeſtaͤt kraft des 27ſten Artikels der Charte unterm 
27. Januar d. J. zum Pair ernannt, habe ich in der 
Koͤnigl. Sitzung vom 2. März den üblichen, Eid au 
leiſtet, auch ſpaͤterhin ein Majorat mit dem Marquis 
Titel geſtiftet, und mein Patent befindet ſich bereits 
ſeit drei Monaten bei dem Sekretariate der Kammer. 
Da die Berathung der Deputirten⸗Kammer vom 7ten 
Auguſt, die an demſelben Tage von der Pairs-Kammer 
angenommen und am 9. Auguſt von dem Könige be: 
ſtaͤtigt worden iſt, meine Erhebung zum Pair gegen 
alle beſtehenden Geſetze annullirt hat, ſo glaube ich es 


dem ehrenvollen Stande, der mir damals von dem re— 


gierenden Könige geſetzlich verliehen worden, ſchuldig 


zu ſeyn, gegen eine Maßregel oͤffentlich zu proteſtiren, 


die man in Folge von Unruhen, wodurch die Staats⸗ 
Verfaſſung umgeſtuͤrzt worden, improviſirt hat, die die 
Unabhängigkeit der Pairs Kammer und das Weſen 
einer der vornehmſten von der Charte geſtifteten Ger 
walten weſentlich verletzt und durch eine Rückwirkung 
wohlbegruͤndete, durch langjährige Dienſte und unwan, 
delbare Treue erworbene Rechte vernichtet. Ich richte 
dieſe Proteſtation an meine erhabenen Kollegen; ich 
1 { 


und nahmen ihn bei der 


vertraue ſie ihrer Ehre, vielleicht gar ihrem Intereſſe 
an, und ich erſuche ſie, mir den Empfang derſelben zu 
beſcheinigen und ſie in das Protokoll der Kammer ein⸗ 
tragen zu laſſen, um mir auf ſolche Weiſe einen Titel 
zu ſichern, den ich fuͤr unveraͤußerlich halte und auf 


meine Nachkommen fortpflanzen will. 


Paris, 10. Auguſt 1830.“ 


Das Journal du Commerce bemerkt uͤber das 
neue Miniſterium: „Mit Ausnahme der Herrn Dupont, 
Gerard und Louis, ſcheinen die Miniſter zufaͤllig an 
ihre Poſten geſtellt zu ſeyn. Herr Guizot koͤnnte ſein 
Portefeuille mit dem des Herzogs von Broglie, Graf 
Sebaſtiani das Seinige mit dem des Grafen Mols 
vertauſchen, ohne daß ein Verwaltungszweig darunter 
leiden wuͤrde. Der Graf Mols, der bereits General— 
Direktor der Bruͤcken und Chauſſeen und Miniſter der 
Juſtiz und der Marine war, ſcheint die auswaͤrtigen 
Angelegenheiten erhalten zu haben, um vor Europa die 
Univerfalität unſerer Staatsmaͤnner zu repraͤſentiren.“ 


Das Journal des Debats wird durch die Ernen⸗ 
nung des neuen Miniſteriums zu folgenden Betrachtun⸗ 
gen veranlaßt: „Das Proviſorium iſt zu Ende, der 
Koͤnig hat ein Miniſterium ernannt. In 14 Tagen 
hat ſich Alles in unſerem geſellſchaftlichen Zuſtande vers 
aͤndert, und dennoch iſt Alles ruhig. Der letztere Um⸗ 
ſtand zeichnet die gegenwaͤrtige Epoche in merkwuͤrdiger 
Weiſe aus; fie iſt energiſch und doch gemäßigt; leiden⸗ 
ſchaftlich, wo es Noth thut, aber verſtaͤndig ihrer Na⸗ 
tur nach. Etwas Schoͤnes und Großes iſt es, ein 
Volk zu regieren, das ſo viel Einſicht, Feſtigkeit und 
Maͤßigung beſitzt. Die ehrenwerthen Maͤnner, die der 
Koͤnig zu ſeinen Rathgebern berufen hat, fuͤhlen, wir 
zweifeln nicht daran, die ganze Wuͤrde ihrer Rolle unb 
werden fi bemühen, den gerechten Erwartungen Frank 
reichs zu entſprechen. Wir glauben, daß ſie alle vom 
beſten Eifer beſeelt ſind, und warten die Handlungen 
ab, um zu billigen oder zu tadeln. Es war Zeit, dem 
proviſoriſchen Zuſtande ein Ende zu machen und die 
Verantwortlichkeit der Miniſter für die Dauer feſtzu⸗ 
ſtellen. Da wir jetzt Perſonen vor uns haben, von de⸗ 
nen wir Rechenſchaft fuͤr die Maßregeln der Regierung 
fordern koͤnnen, ſo werden wir dreiſter im Tadeln, 
aber auch unumwundener im Loben ſeyn. Bisher muß⸗ 


ten wir befürchten, Fehlhiebe zu thun, wenn wir ange⸗ 


geiffen hätten, und hätten wir gelobt, fo war anderei— 
ſeits zu beſorgen, man werde in unſerem Lobe den 
Wunſch erblicken, dieſen oder jenen proviſoriſchen Com— 
miſſarius definitiv zum Miniſter ernannt zu ſehen. 
Wir hatten in dieſer Hinſicht keinen Vorzug vor an⸗ 
dern; wir waren bei dieſer Angelegenheit ganz unbe⸗ 
thejlige, find es noch und wollen es auch bleiben. Uns 
ſer einziger Wunſch war der, daß rechtliche Maͤnner 
ans Staatsruder kamen, und diefer Wunſch iſt voll⸗ 
kommen befriedigt worden. Wir haben unter den neuen 
Miniſtern weder alte Freunde noch alte Feinde. Dieſe 
unabhängige Stellung gefällt uns ſehr; fie wird unſe⸗ 
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ren Rathſchlaͤgen mehr Gewicht, unſerem Lobe höheren 
Werth verleihen. Um ſogleich unſere Rolle mit einem 
Lobe zu beginnen, ſo ſehen wir mit Vergnuͤgen, daß 
alle Nuͤancen der liberalen Parthei, die linke Seite 
wie das linke Centrum, im Miniſterium repraͤſentirt 
find. Die Unmoͤglichkeit, Miniſter zu werden, die 
unter dem vorigen Hofe das unabänderliche,. aber uns 
verdiente Geſchick der Oppoſitions-Haͤupter war, iſt jetzt 
auf immer verſchwunden. Daruͤber freuen wir uns. 
Das Lande iſt zu lange Zeit der Dienſte und Einſichten 
ausgezeichneter Maͤnner beraubt geweſen. Dieſe wer— 
den jetzt auf eine poſitive Weiſe ihrem Vaterlande nügs 
lich, waͤhrend ſie es fruͤher nur durch Brandmarkung 
und Verhinderung des Boͤſen ſeyn konnten. Sie koͤn— 
nen nunmehr das Gute thun und werden es mit dem 
Eifer thun, den 15 Jahre fruchtloſer Oppoſition nicht 
ermuͤden konnten, fo wie mit jenem verſtaͤndigen Maße, 
das ausgezerchnete Geiſter in hohen Stellungen ſich 
leicht anzueignen wiſſen.“ 


In der Gazette heißt es: „Man will wiſſen, daß 
Karl X. endlich eingeſchifft ſey. () Er wollte bei der 
Juſel Jerſey anlanden, allein die Commiſſarien haben 
ſich dem widerſetzt. Er hat die Abſicht, ſagt man, 
nach Hamburg und von dort nach Sachſen zu gehen. 
Es wollten ſich gegen hundert Perſonen mit ihm ein⸗ 
ſchiffen, und da die ihm beſtimmten zwei Schiffe dies 
ſelben nicht faſſen konnten, mußte man ihm noch ein 
drittes bewilligen. 


Ueber die Arreſtation des Herrn v. Peyronnet ent 
halten unſere Journale Details, die jedoch nicht weſent⸗ 
ſich von den früher gegebenen abweichen. Man ſieht 
daraus, daß der Miniſter wenigftene Muth beſitzt, denn 
er benimmt ſich ſehr kaltbluͤtig und ruhig in ſeiner 
Haft. Unter andern hat er geäußert: „Ich koͤnnte 
mich retten, indem ich meine Collegen anklagte; allein 
ich will es nicht.“ Uebrigens giebt Herr von Peyron— 
net zu, Verfaſſer der Wahl⸗Ordonnanz zu ſeyn. 


Zu dem Siege der Pariſer, heißt es in einem von 
der Allgemeinen Zeitung mitgetheilten Schreiben, tru— 
gen außer dem Volke, der Nationalgarde, der proviſort⸗ 
ſchen Regierung und den Zoͤglingen der politechniſchen 
Anſtalt, auch die zu wenig erwahnten Studirenden des 
Rechts und der Medizin nach Kräften bei. Ein Ans 
fuͤhrer der jungen Mediziner erzaͤhlte mir Folgendes: 
Mittwech den 28. Juli um 10 Uhr Morgeus verſam⸗ 
melten ſich 150 Studirende der Medizin, tranken mit 
dem 15ten Linten-Negimente, zogen nach der Abbaye 
(unweit der Ecole de Medeeine Faubourg St. Germain), 
ſchlugen die Fenſtergitter ein, befreiten die Gefangenen 
und ſagten eine neue Verſammlung am Odeon auf 3 
Uhr Nachmittags au. Um halb zwoͤlf Uhr in der 
Nacht eilten ſie, verſtaͤrkt und mit den jungen Juriſten 

vereint, nach dem Kai dem Platze de Greve gegenüber, 
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ſchoſſen hinuͤber gegen die koͤniglichen Truppen, verbar⸗ 
gen ſich hinter den Bruſtwehren des Kai's, verloren 
keinen Mann und verfehlten keinen Gegner; die 
Muthigſten wagten ſich auf einen Vorſprung in der 
Mitte der Brucke, nahmen endlich den Greveplag 
ein, und noch bezeichnen dort die beſchaͤdigten Häufer 
die Tapferkeit der koͤnigl. Truppen, der Einwohner und 
der Studirenden. Die Einnahme dieſes Platzes war 
von groͤßter Wichtigkeit. Naͤchſt dem Muthe dieſer 
jungen Maͤnner, iſt der Eifer der Pariſerinnen zu er⸗ 
waͤhnenz gar manche bewaffnete ihren Sohn oder ihren 
Bruder, ſchoß ſelbſt ans den Fenſtern, zog als Mann 
gekleidet mit in den Kampf, wachte mehrere Naͤchte 
hindurch, um die Verwundeten zu pflegen; gar manche 
vermißte Tage lang ihren Sohn und hielt ihre Thraͤ⸗ 
nen zutuͤck bis fie ihn wiederſah. In meinem Stadt 
viertel, wo viele Mannsperſonen ſich nach dem ſechſten 
Stockwerke retirirten, auf die Daͤcher kletterten, und 
dort kaum zu kanngießern wagten, blieben vornehme 
Hausfrauen auf dem untern Hausflur, oͤffneten die 
Thuͤre für verwundete Bürger, bereiteten Labetraͤnke, 
zupften Charpie, bewaffneten ihre Pfoͤrtner gegen An⸗ 
griffe, und Alles dies mit der groͤßten Beſonnenheit. 
In meinem Stadtviertel waren die Damen nicht 
„außer ſich.“ 

Aus Nismes vom ten d. wird gemeldet: „Alle 
Parteien leben hier in Eintracht; auf den offentlichen 
Gebaͤuden weht die Nationalfahne. Katholiken und 

—Proteſtanten verſammelten ſich zu einem Feſtmahle, auf 
welchem die ungezwungenſte Freude und Vertraulich⸗ 
keit herrſchte. Alle hohen Beamten verlaſſen ihre Pos 
ſten. Der Oberſt der Gendarmerie und die Schweizer 
gehen morgen ab.“ / — 

In Lyon hat man kuͤrzlich verſchiedene Wagen mit 
Waffen und Schießbedarf, namentlich 2 Kiſten mit 
Dolchen angehalten, was Alles nach den Departements 
des Suͤdens beſtimmt war. 


Such wei 

Aarau, vom sten Auguſt. — Die Diligence von 
Lyon iſt am 2ten Auguſt Abends mit Trompetenſchall 
und der Nationalfarbe in Genf angekommen. Selbſt 
in Genf iſt der Enthuſiasmus groß. In den Gaſt⸗ 
hoͤfen wimmelt es von katholiſchen Prieſtern, welche ſich 
fluͤchten. Man laͤßt ſie ganz ruhig. Viele andere 
Prieſter und Iſuiten haben ſich ſeltſam verkleidet. Ueber 
Lyon ſind ſeit 2 Tagen mehr als 80 Reiſewagen aus 
Frankreich gekommen. Der ſpaniſche Geſandte iſt 
ebenfalls dort durchgereiſet. Die Praͤfeeten und Maire's 
fluͤchten ſich. Die Praͤfeetur-Beamten in Colmar nebſt 
dem General⸗Steuer Einnehmer, haben ſich mit Archiv 
und Schatz nach Neubreiſach zurückgezogen und die 
Thore der Feſtung geſchloſſen, vermuthlich um die wet, 
teren Ereigniſſe abzuwarten. Zu Lyon iſt alles ruhig. 


Beilage 
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Beilage zu No. 199. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
2 | Vom 26. Auguft 1830. A 


Br En A Ian d. 
London, vom 14. Auguſt. — Se. Koͤnigl. Hoh. 


der Herzog von Cumberland hat den Dr. Archibald 


€ 


Hair zu feinem Leibarzte ernannt. 
Der Globe enthalt folgendes Schreiben aus 
Dublin vom 11. Auguſt. „Je mehr die Wahlen 


in Irland ihren Fortgang nehmen, um fo großere Abs 


neigung zeigt ſich auch gegen die dermalige Verwaltung, 
indem mehr und mehr Männer erwählt werden, die 
in ihren Anſichten dem Miniſterium gegenuber ſtehen. 
Die kuͤrzlich in Vorſchlag gebrachte erhöhte Steuer auf 
die Irlaͤndiſchen Zeitungen, kann als erſte Utſache die, 
ſes Reſultats der Wahlen angeſehen werden. Jener 
fo unpolitiſche in einer fo kritiſchen Zett gemachte Ver, 
ſuch, hat Überall in Irland die Gemuͤther gegen das 
Minifterium eingenommen, das kurz vorher noch, wegen 
ſeiner gluͤcklichen Durchfuͤhrung der katholiſchen Frage, 
bei der Mehrheit des Irlaͤndiſchen Volkes in großer 
Gunſt geſtanden hatte. Faſt an allen Orten, wo die 
Wahlen bisher ſtartgefunden, haben die miniſteriellen 
Kandidaten eine iederlage erlitten oder find genoͤthigt 
worden, ſich zurückzuziehen. Bei der hieſigen Univer⸗ 
fität iſt Herr Croker durchgefallen, und viele, die ihm 
opponirten, thaten es mit der Erklarung, daß fie einen 
Mann wählen, wollten, der gegen das „Tax-⸗Miniſte⸗ 
rium“, wie man es hier nennt, ſtimmen wuͤrde. Hr. 
Dawſon hat ſich durch die Umtriebe der Partei, welche 
noch immer das Motto: „Kein Papſtthum!“ führt, 
veranlaßt geſehen, ſich von der Wahl in Derry zurück 
zuziehen. Dem juͤngern Lefroy duͤrfte es wohl gelin⸗ 
geu, feinen miniſteriellen Mitbewerber in Longford zu 
verdrängen. O'Connor Don hat bereits einen andern 
in Roscommon aus dem Sattel gehoben. In der 
Stadt Kilkenny wird der Kron⸗Anwalt, Hr. Doherty, 
einem der eifrigſten Gegner der Wellingtonſchen Ver⸗ 
waltung weichen müffen, während Herr O'Connell einen 


mindeſtens partiellen Anhänger des Miniſteriums in 


Waterford verdrängt. In Clare werden wohl zwei 
populaire Kandidaten erwählt werden, und, den letzten 
Nachrichten zufolge, ſcheint es auch keinem Zweifel 
mehr unterworfen, daß in Louth die Herren Sheil 
und Daw;on den Sieg davon tragen. Aus der Graf 
ſchaft Meath meldet man, daß die Wahl des Lord 

illeen und des Herrn Lawleß als gewiß anzuſehen 
ſey, und in der Grafſchaft Dublin haben ſich Lord 
Brabazon und Oberſt White um die Stimmen der 
Wähler beworben. Viele andere Orte werden noch ger 
nannt, wo die populairen Kandidaten ihrer Sache ge⸗ 
wiß ſind, und da, wo die Anhänger des Miniſteriums 
die Wahrſcheinlichkeit für ſich haben, iſt ihnen größten 
theils das Verſprechen abgenommen worden, in gewiſſen 
Dingen gegen die Verwaltung aufzutreten.“ 


mayors von London ſey. 


Die Times meldet: „Dem Lordmayor von London 
wurde geſtern von einer Deputation eine von etwa 
hundert achtbaren Buͤrgern der City unterzeichnete Auf⸗ 
forderung überreicht, jo bald als moͤglich eine Ver⸗ 
ſammlung der Einwohner zu berufen, damit in derſel⸗ 
ben den Bewohnern der Stadt Paris die Gluͤckwün⸗ 
ſche der Stadt London zu dem Siege, den die conſti⸗ 
tutionelle Freiheit dort davon getragen, ausgedruͤckt und 
die Bewunderung der Maͤßigung und des Muths, mit 
denen die letzten Veränderungen in Frankreich zu 
Stande gebracht worden, zu erkennen gegeben werde. 
Der Lordmayor antwortete der Deputation, daß er, 
ſo ſehr er auch die in der Aufforderung ausgedruckten 
Geſinnungen theile, doch anſtehen muͤſſe, denſelben ſeine 
amtliche Sanction zu verleihen. Er ertheile daher den 
Rath, daß die Buͤrger in ihrem eigenen Namen, eine 
Verſammlung in der London-Tavern berufen möchten, 
wo fie ihre Meinungen frei und ungehindert zu erken⸗ 
nen geben koͤnnten. Auf die Frage, ob er in dieſer 
Verſammlung präfidiren wolle, antwortete der Lord⸗ 
mayor, daß er es wohl als Privatmann thun wuͤrde; 
da dieſer ſich jedoch nicht von feiner amtlichen Würde 
ſondern laſſe, fo muͤſſe er die Ehre ablehnen; imwi⸗ 
ſchen wolle er der Deputation gern geſtatten, der Ver⸗ 
ſammlung anzuzeigen, welches ſeine Geſinuung in dies 
fer Hinſicht wäre; nur dürfe" dabei auch nicht außer 
Acht gelaſſen werden, daß es die Geſinnung eines Pri: 
vatmannes, nicht aber die amtliche Meinung des Lords 
Die Deputation machte dar⸗ 
auf Sr. Herrlichkeit die Mittheilung, daß, zum Beſten 
der in den blutigen Tagen von Paris Verwundeten 
und Hinterbliebenen, große Subſeriptionen in Liver⸗ 
pool, Mancheſter, Wolverhampton und anderen Städten 
des Königreiches ſtatt fänden, und daß auch in Edin⸗ 
burg eine Verſammlung von den Maͤnnern aller Par⸗ 
theien zu dieſem Behufe berufen worden ſey. Die 
Verſammlung in der London, Tavern iſt demnächſt auf 
Montag den 16ten d. M. Mittags um 12 Uhr feſt⸗ 
geſetzt worden. 8 


Der mexikaniſche Geſandte, Herr v. Goroſtiza, iſt 
von hier nach Paris abgegangen, um dem Koͤnig 
Ludwig Philipp ſeine Aufwartung zu machen, und 
wegen eines Allianz-Tractates zwiſchen Frankreich und 
Mexiko zu unterhandeln. Man giaubt hier, die 
franzöfifche Regierung werde keinen Anſtand nehmen, 
einen ſolchen Tractat einzugehen. 

Der Courier aͤußert ſich in Hinſicht auf die Vor⸗ 
gange in Paris folgendermaßen: „Wir wuͤnſchen, das 
Publikum davor zu warnen, Alles ohne Unterſchied zu 
billigen, was in der Hauptſtadt unſerer Nachbarn vor; 
genommen wird. Wir geſtehen aufrichtig, daß uns die 


Gewalt gar nicht gefällt, die ſich die ſtaͤdtiſche Behoͤrde 
von Paris angemaßt und auch, ſeitdem die Regierung 
einem Statthalter des Königreiches anvertraut wurde, 
ausgeübt hat. Wir konnen die Verſammlungen der 
jungen Leute vor den Thuͤren der Deputirten-Kammer 
durchaus nicht billigen und uns auch mit den Aus- 
drücken nicht befreunden, die General Lafayette ge 
brauchte, als er das Volk ermahnte, aus einander zu 
gehen. Wir konnen es nicht gut heißen, wenn die 
Deputtrten⸗Kammer — obwohl ſeitdem die Beiſtim⸗ 
mung der Pairs hinzugekommen — ausſchließend ſich 
das Recht anmaßt, einen Koͤnig zu ernennen, ſo wie 
uns auch der Ton ihrer Debatten gar nicht gefällt, 
Am allerwenigſten aber moͤgen wir es billigen, wenn 
dieſe Verſammlung ſogar ſo weit geht, 93 Pairs des 
Nanges und der Gerechtſame, die ihnen gejekmäßig zu 
Theil geworden waren, berauben zu wollen. In der 
That, eine ſolche Anmaßung der Gewalt von Seiten 
eines Zweiges der Legislatur iſt in ihrer Ungeſetzlichkeit 


noch niemals uͤberboten worden, ſelbſt nicht durch die 


mit Recht ſo ſehr getadelte Abſicht Karls X., die Ge⸗ 
ſetze des Landes durch ſeine bekannten Verordnungen 
modeln zu wollen. — Wir geben unſern Leſern die 
feſte Verſicherung, daß dieſe Bemerkungen keinen ans 
deren Zweck haben, als ihre Aufmerkſamkeit auf den 
wahren Zuſtand von Frankreich hinzulenken. Die ganze 
Welt, und England gewiß eben ſo viel, wenn nicht 
mehr, als jede andere Nation, hat ein Intereſſe dabei, 
daß der innere Frieden und die Ruhe in Frankreich 
aufrecht erhalten werde; wir hoffen und wuͤnſchen 
daber auf das ernſtlichſte, daß das Franzoͤſiſche Volk 
durch die Weisheit und Maͤßigung feiner Rathgeber 
und gegenwärtigen Unternehmungen in den Stand ges 
ſetzt werden moͤge, dem uͤbrigen Europa eine Regierung 
darzuſtellen, die, im eigenen Lande ſtark durch den 
Beiſtand der oͤffeutlichen Meinung, zugleich geeignet 
iſt, allen anderen Nationen Vertrauen einzufloͤßen und 
ihre Sicherheit zu verbuͤrgen.“ 

Der Herald bemerkt dagegen: „Es berrſcht in Parts 
ſowohl als mitunter auch hier die Meinung, daß die 
Franzoͤſiſche Deputirten Kammer in ihren Beſchluͤſſen 
zu übereilt verfahren fen, daß fie in der That gar kein 
Recht gehabt habe, im Namen der Franzoͤſiſchen Nation 
das zu thun, was ſie gethan hat, und daß vielmehr 
erſt eine Apellation an das ganze Volk hätte geſchehen 
muſſen. Wir meinen jedoch, daß noch niemals eine 
öffentliche Maßregel, gleichviel od in Frankreich oder 
anderswo, zur Ausführung gekommen fen, die ſogleich 
den Vortheil für ſich gehabt Hätte, Jedermann zu ge⸗ 
fallen; dem Franzoͤſiſchen Volke und feinen legislativen 
Körperſchaften muͤſſen wir dagegen das Zeugniß geben, 
daß die Arbeiten, die fie wahrend der letzten 14 Tage 
zu Stande gebracht, eben ſo wegen ihrer Weisheit als 
wegen ihrer Schnelligkeit und Nothwendigkeit ganz 
oyne Beiſpiel find. Es werden dieſe Ereigniſſe eine 
der merkwürdigſten Neihefolgen von Begebenheiten bils 
den, welche die Weltgeſchichte aufzuweiſen hat; vor 
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Allem aber verdient die Blitzesſchnelle, mit der das 
Ganze ins Werk geſetzt wurde, den hoͤchſten Preis. 
Zauderu, auſtehen, wurde hier die übelſten Folgen ger 
habt haben, waͤhrend derch die ſchnelle Ergreifung 
weiſer Maßregeln, der Factionsgeiſt und die Intrigue 
unterdruͤckt und die augenſcheinlichen Wuͤnſche des Lan⸗ 
des in Befehle verwandelt worden ſund, die weder 
einen Streit noch einen Aufſchub zulieſen. Warten zu 
wollen, bis das ganze Volk — wenn dies uͤberhaupt 
möglich geweſen — ſeine Stimme über den Gegen⸗ 
ſtand abgegeben oder eine neue Kammer erwählt hätte, 
wäre eine wahre Verxruͤcktheit geweſen. Nicht das 
Franzoͤſiſche Volk oder die Legislatur iſt es, die den 
gegenwartigen Stand der Dinge hervorgerufen oder 
die Dynaſtie verandert; Karl X. ſelbſt und ſeine 
ſchuldigen Miniſter haben dies gethan. Die Franzöſi⸗ 
ſche Legislatur war nur berufen, das Unrecht wieder 
gut zu machen, das Andere begangen hatten, und nie 
mals eignete ſich eine Verſammlung mehr zu dem 
großen Mirtler-Amte, das ihr Übertragen war, als die 
gegenwärtige Deputirten-Kammer von Frankreich. Sie 
hat durch ihr raſches und verfiändiges Handeln ſich 
eben ſo ſehr die immerwaͤhrende Dankbarkeit ihrer 
Landsleute erworben, als jene beruͤhmten Engliſchen 
Patrioten, die unter Ähnlichen Umſtaͤnden und von 
ahnlichen Anſichten ausgehend, wiewohl kaum mit der⸗ 
ſelben raſchen Entſchloſſenheit, im Jahr 1688 den 
Priuzen von Oranien auf den Thron der Britiſchen 
Nation beriefen.“ i 2 1 
2 in iin 


Das Journal d’Odessa’ vom 7ten Auguſt meldet: 


„Nachrichten aus Sebaſtopol zufolge ſchreiten die Ar⸗ 
beiten der Unter ſuchungs⸗-Commiſſion (wegen des da⸗ 
ſelbſt ſtatt gefundenen Aufruhrs) raſch vorwärts. Alles 
it vollkommen ruhig in der Stadt. Da der Admiral 
Greigh krank iſt, ſo wurde das Gouvernement dem 
General-Lieutenant Timofeieff uͤbertragen, welcher inter 
miſtiſch die Functionen eines Militair Gouverneurs Der; 
ſieht; das Amt eines erſten Kommandanten wird von 
dem General⸗Major Grafen Tolſtoy, vom Generalftab 
Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers, und das Amt eines zwei⸗ 
ten Commandanten von dem Oberſten Ghintoftoff ver⸗ 
ſehen. — Die Seuche, die ſich unter den Truppen, 


die im Innern der Stadt lagen, verbreitet, hat bet⸗ 


nahe ganz aufgehoͤrt; da ſie aber unter den Einwoh⸗ 
nern noch fortdauert, find. ſämmtliche Haͤuſer in Qua⸗ 
rantaine. Man hofft, daß dieſe Maßregel die glück 
lichſten Folgen haben werde. Der Geſundheitszuſtand 
des ubrigen Theils der Halbinſel (der Krimm) iſt fo 
befriedigend, als man nur wuͤnſchen kann. — Se. Exe. 


der General⸗Gouverneur von Neu, Rußland und Beſfa⸗ 


rabien Graf Woronzoff, welcher die Operationen der 
UnterſuchungsCommiſſion leitet, iſt in der Nähe von 
Sebaſtopol, wie auch der General der Cavallerie Graf 
de Witt, Praͤſident der gedachten Commiſſion, und der 
General- Lieuteuant Kraßowsky, Commandant des drie⸗ 
ten Corps.“ 


——- — — ——— 
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Neuſüdamerikaniſche Staaten. 

Ein in Engliſchen Blättern mitgetheiltes Schreiben 
aus Caraccas vom 22ſten Juny, ſchildert die Lage 
Venezuela's als ſehr unruhig und bewegt: „Mehrere 
Gegen⸗Revolutionen“, heißt es in demſelben, „ſind in 
verſchiedenen Theilen des Staates ausgebrochen; man 
fordert den Schutz des Befreiers Bolivar und will, 
daß ihm der Ober⸗Befehl von Columbien wieder übers 
tragen werde. In Hrituco ſteht an der Spitze der 
Inſurtection der General Infante, und unter ihm ein 
anerkannt ausgezeichneter Mann, Namens Navas 
Spinola. Die Revolution in Rio⸗Chico wurde von 
Parejo und Buſtillos organiſirt. Vor einigen Tagen 
verließ General Macero mit einigen Truppen die 
Stadt Oeumare, um der Rebellion Einhalt zu thun; 


dieſe Truppen aber lehnten ſich gegen ihn auf und 


marſchirten nach Orituco, um ſich mit dem General 
Infante zu vereinigen. Paez und ſeine angemaßte 


Regierung ſind von paniſchem Schrecken ergriffen; die 


ausübende Gewalt iſt ihm proviſoriſch übertragen wor; 
den, er macht jedoch Anſtalt, unverzüglich nach Ortiz 
abzugehen, wohin ihn die gegen ſeine angemaßte Auto: 
tität erhobene Bewegung ruft. General Monagas iſt 
in der größten Eile nach Barcelona und General 
Arismendi zu Waſſer von La Guayra nach Piritu ge⸗ 
reift, um ſich dort mit den Generalen Bermudez, Bu⸗ 
ſtillos und Parejo zu befprehen: Quito und der ganze 
Süden von Columbien, haben ſich von der Regierung 
der Hauptſtadt getrennt und unter den Ober Befehl 
des Generals Flores, eines Veuezuelaners und Freundes 
n e geſtellt. Flores hat öffentlich erlaͤrt, daß 
der Süden nicht eher wieder zur Union zuruͤcktehren 
werde, als wenn der Befreier Simou Bolivar den 
Praͤſidentenſtuht wieder eingennmmen habe, indem 
dieſes der innige und einſtiiumige Wunſch der unter 
feinem Ober Befehl ſtehenden Bewohner ſey.“ 


Breslauer Theater. 
Dienſtag den 24. Auguſt: Die Walpurgisnacht, 
von Mad. Birds Pfeiffer. Elſe — Mad. 
Birch-Pfeiffer. 

Wer allerlel Spektakel im Theater gern ſieht, der 
möge ſich das heutige Stuck anſehen: es iſt voll von 
Wundern, Geiſtern, Sturmwind, Sonnenaufgang, 
Feuerwerk und bengaliſcher Beleuchtung. Auch geht 
es darin ſeltſam genug zu, aber leider gar nicht natür⸗ 


Ae: Vr Geſchichte ft aber erzaͤhleuswerth und etwa 


Frau Elſe, die Gattin eines begüterten Seuſen⸗ 
ſchmidts, weicher auf Relſen iſt, empfängt Beſuch von 
einer hr welche Buͤrgetmeiſterin iſt und nebenbei 
ums Ya Dieieleeliehe nämlich Ben FR 
euſchm „ und hat, um Elſen zu verderben, 
dem Teufel uͤbergeben e in rechtsgiltiger Form, 


weiß man nicht. Sie bringt es auch durch Spotten 


und Zureden dahin, daß ihr Elfe aus Neubegier ſieben, 
von ihr ſelbſt eigenhändig ausgerupfte Haare uͤbergiebt, 
um hinter die Geheimniſſe der Magle zu kommen. In 
dieſem großen Moment frohlockt die Hölle mit einem 
angemeſſenen Donnerſchlage und durch Ausſpruͤhung 
einiges Feuers. Die ſieben Haare uͤbergiebt die Bürs 
germeiſterin einer alten Hexe, welche allein im Stuck 
in Verſen ſpricht; dieſe ſtreut ſie aus, und eine foloffate 
Pflanze kommt zum Vorſchein, von welcher dle Buͤr⸗ 
rem Gebe nach „einigem Selbſtgeſpraͤch ein Blatt zu 
hrem Gebrauch abreißt. — Den Abend darauf aber 
kommt dieſes ſchlechte Weib, lockt die fromme Elſe aus 
der Thuͤr über die geweihte Schwelle; eine Eule ‚ers 
ſcheint, und Frau Elſe muß wider ihren Willen auf 
ſelbiger ſpazieren reiten. Die Reiſe geht nach Wolfen⸗ 
buͤttel; dort legen die boͤſen Geiſter ihre Beute nieder 
und bekuͤmmern ſich nicht weiter um ſie. Aber vorher 
— und dies iſt die tragiſche Pointe — verurtheilen fie 
die Arme, daß der Name ihrer Heimath, der Ihrigen 
und ihrer ſelbſt aus ihrem Gedäͤchtniß vertilgt fein ſoll. 
Hieraus eutſteht der ruͤhrende Jammer, daß Frau Elfe 
fuͤr verruͤckt gehalten wird: zum Gluͤck iſt aber der 
Herzog von Wolfenbuͤttel in der Naͤhe, welcher im 
Anfange Wii ame bei ihrem Manne geweſen 
war — er wurde nämlich eines Duells wegen verfolgt —. 
dieſer erkennt ſie, und erklaͤrt ihr des Breiteren, wie 
fie heiße und woher fie fei. Allein hier hat der fomis 
ſche Jammer noch kein Ende: Frau Elſe, um ihre 
Schuld zu buͤßen — gleichviel welche — wallfahrtet 
als Pilgerin nach Hauſe. Dort wirthſchaftet indeß 
die Frau Buͤrgermeiſterin ſehr arg unter ihrer Geſtalt, 
fo daß im Hauſe kein Augenblick Frieden, iſt. Da 
kommt dle rechte Elſe, entlarvt ihre Nebenbuhlerin; 
und, während dieſe unter den Trümmern des einſtuͤr⸗ 
zeuden Hauſes begraben wird, und ein Feuerregen 
vom Himmel faͤllt, ſteht Frau Elſe im Vordergrunde 
mit ihrem Manne — ihre Tugend wird von bengali⸗ 
ſchem Feuer verklaͤrt, und das ſieht gar nicht uͤbel aus. 
— Einige Nebenperſonen ſprechen übrigens Allerlei, 
was recht ergoͤtzlich iſt, nur daß es nicht zur Sache ge⸗ 
boͤrt. — Aus Vorſtehendem geht hervor, daß das 
Stuͤck durchaus keinen Werth hat. Demungeachtet iſt 
es geſchickt auf Effekt berechnet; das Publikum ſieht 
und hoͤrt, und iſt abwechſelnd geruͤhrt und ergoͤtzt. 
Das einzige Lob, das wir dem Stuͤcke geben koͤnnen, 
iſt, daß es beſſer, als die früheren Arbe ten der Ver⸗ 
faſſerin iſt. Freilich macht es die Muſikbegleltung 
ewas weniger langweilig; aber dieſe wird gegen das 
Eude ſehr ſpaͤrlich. Warum darf der Zuſchauer nicht 
erfahren, von wem die Muſtk it? — Die Vorſtellung 
war ungleich beſſer, als das Stuͤck iſt. Aber ſolche 
Rollen ſpielen ſich auch von ſelbſt: ſie brauchen bloß 
memorirt, ſie durfen nicht ſtudirt werdeu. Wir freuen 
uns, daß wir der Mad. Birch⸗Pfeiffer, die wir 
als Schriftſtellerin unmoͤglich mit gutem Gewiſſen loben 
konnten, wenigſtens das Verdienſt nicht abzuſprechen 
brauchen, daß ſie ihre Rolle ſehr wacker ausgefuͤhrt 
at; ihr Talent ſcheint uns bedeutend genug, um dem, 
unſch in uns zu erregen, fie in einer wirklich tragt⸗ 
ſcheu Rolle zu ſehn. — Unter den übrigen Darſtellen⸗ 
den iſt vorzugsweiſe Mad. Wiedermann als Suſe 
— welche lu allen dergleichen Parthien eine ſehr les 
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benswürdige Erſcheinung auf dem Theater if, — Herr 

Mejo in feiner kleinen Parthie, als Hans — Herr 

Ze als Schneider Martin — und Mad. 
ehlhaar als Buͤrgermelſterin zu nennen. 

Zum Beſchluß brach das Publikum in einen unendr 
lichen Jubel aus. Das iſt etwas fuͤr das Auge — 
ſagte ein Nachbar von mir — und etwas fuͤr das Herz, 
fuͤgte meine Nachbarin hinzu — aber nichts fuͤr den 
Geiſt — brummte ich und ging. Unter allen Sinnen 
kommt bei einem ſolchen Stuͤcke der Geſchmack am 


ſchlechteſten weg. 


- B 


Verbindungs Anzeige. 

Unſere am 16ten d. M. vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung, beehren wir uns theilnehmenden Freunden er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 5 ö 

Wuͤſtewaltersdorf den 24. Auguſt 1830. 

George Albert Haupt. r 
Emilie Haupt, geborne Weidelhofer. - 


Todes Anzeigen. 


(Verſpät et.) 12 N 
Am liten Juli Nachmittag 4 Uhr entriß der uner⸗ 
bittliche Tod mir meine innigſtgeliebte Gattin Friederike, 


geb. Schulz. Tiefgebeugt ſtehe ich mit 4 unmuͤndigen 


der theuern Verklaͤrten, die 
mein ganzes Lebensgluͤck ausmachte, und zaͤhle mit Un⸗ 
geduld die Auckenblicke, die unſere Wiedervereinigung 
trennen. Wer die Verewigte kannte, wird unſern un⸗ 
nennbaren Schmerz gerecht finden, womit wir Freunden 
und Bekannten dieſe ganz ergebene Anzeige widmen, 
indem wir um ſtille Theilnahme bitten. 
Nieder⸗Vorin in Oberſchleſien, den 21. Auguſt 1830. 
Ferdinand v. Schlutterbach, als Gatte. 
Lina, Hermine, Ferdinand, Oscar, als Kinder. 
Henriette, Chriſtine, als Schweſtern. 


—— —— ͤ äü—ää 


Kindern an dem Grabe 


Am 24ſten d. M. früh um 10 Uhr, entſchlief zu 
einen beſſern Leben ln einem Alter von 49 Jahren, 
uuſer geliebter Gatte uad Vater der geweſene Amtmann 
Johann Friedrich Kub ſch, an einer in Folge von 
Wiederwärtigkeiten und Drangſalen entſtandenen Ger 
muͤthskrankheit, was wir fernen Freunden und Ber 
kannten mit der 


Bitte um ſtille Theilnahme hiermit 
ergebenſt anzeigen. Breslau den 26. Auguſt 1830. 


Die Wittwe Juliane Kubſch, geb. Langner, 
und die 4 hinterbliebenen minorennen Kinder. 


——— ——— — 
8 Theater Nachricht. 


Donnerfiag den 2öften, zum zweiten Mal wiederholt: 
Die Walpurgisnacht, Zauberſpiel in 4 Akten, 
von Charl. Birch⸗Pfeiffer. Mad. Birch⸗Pfeiffer, 
die Elfe, als Gaſt. £ 


- 
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In W. G. Korn's Buchhandl: iſt zu baben: 
Belani, H. E. R. Schriften. Alr Bd. Zwei 
Tage auf dem Brocken. Novelle. 8. Braunſchweig. 
broſch. g 1 Rrhlr. 5 Sgr. 
Goͤtz, Dr. J., die Rechenkunſt. gr. 8. Zerbſt. 
broſch. 5 ö 
Haus mittel, aufrichtige und geprüfte, bisher ge⸗ 
heim gehaltene, für Hausväter und Hausmiitter⸗ 
Als Vorſchriften zum Färben, Lackiren, Beitzen 
und Firniſſen; Mittel zur Vertilgung der Natten, 


Mäufe, Wanzen ꝛc., zur Bereitung und Verbeſſe⸗ 
rung der Weine, Liqueure ꝛc. 2te verm. Ausgabe. 
8. Mannheim, br. 15 Sgr. 


Hoffmann, Job. J. J., Anleltung zur Ele 
mentar⸗Atithmetik. 2r Thl. Höhere Elemen: 
tararithmetik. Ite verb. u. ſehr verm. Aufl. 8. 

Frankfurt. I ee 

Heller, C., Chronik der Stadt Wolgaſt. gr. 8. 
Greifswald. 2 Rthlr. 8 Sgr. 

Herodoti musae. Textum ad Gaisfordii edi- 
tionem recognovit, perpetua tum Fr. Creu- 
zeri tum sua ännotatione instruxit cömthen- 

tstlonem de vita et acriptis Herodöti, tabu 
las geographicas indicesque adjecit J. Ch. Ee. 
Bähr. Vol. I. 8 maj. Lipsiae. 4 Rıllr. 

Langner, Dr. L., Gebete für die häusliche Ir 
dacht in Verſen. te verm. und verb. Aufl. 8, 

20 Sgr. 


8 SSL. von 
acépéde, v., des Grafen, Alter der N. ö 
und Gesc des Men B 
dem Franzoͤſiſchen mit Vorrede und Anmerkungen 

von H. von Meyer, gr. 8. Frankfurt. br. 2 tie. 
Saga, die, von Fridthjof dem Starken. Aus 

dem Jsländiſchen von G. Chr. Fr. Mohhike, 

Mit 1 Karte vom ſuͤdl. Norwegen und einem Theil 

des Sogneffords. gr. 8 Stralſund. br. 20 Sar. 

Bekannt m each u ug. 

Die auf dem Ringe am Schweidniger Keller No. 171. 
des Hypothekenbuchs belegene Dude, dem Partkrämer 
Veit gehörig, ſoll im Wege der nothwendigen Sud⸗ 
haſtation verkauft werden. Die gerichtliche Taxe vom 
Jahre 1830 beträgt nach dem Materialien⸗Werth 
51 Rthlr. 16 Sgr. 6 Pf., nach dem Nutzungsertrage 
zu 5 pro Cent aber 535 Rthlr. Der Bietungs⸗Termin 
ſteht am 19ten November d. J. Vormittags 
10 uhr, vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts Aſſeſfor 
v. Reibnitz, im Partheienzimmer No. 1. des Königl. 
Stadt; Gerichts an, Zahlungs- und beſitzfähige Kaufe 
luſtige werden hierdurch aufgefordert, in dieſem Ter⸗ 
mine zu erſcheinen, ihre Gebote zu Protokoll zu er: 
klaͤren und zu gewaͤrtigen, daß der Juſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen An, 
fände eintreten, erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe 
kann beim Aushange an der Gerichtsitätte eingeſehen 
werden. Breslau den 7ten Auguſt 1830. ; 

Das Koͤnigl. Stadt Gericht. 
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Subhaſtations Bekanntmachung. 

Die dem Karl Joſeph Grun und ſeinen 7 Kindern 
zugehörige, zu Strobel im Schweidnitzer Kreiſe sub 
No. 19. gelegene Auenhaͤuslerſtelle, welche nach der 
an unſerer Gerichtsſtaͤtte und im Gerichtskretſcham zu 
Stroͤbel . und in unſerer Regiſtratur zu 
jeder ſchicklichen Zeit einzuſehenden Taxe, dorfgerichtlich 
auf 62 Rthlr. 15 Sgr. abgeſchaͤßt worden, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. Es iſt hierzu ein einziger peremtoriſcher 
Bietungs⸗Termin auf den Aten November d. J. 
Nachmittags um 2 Uhr, in unſerer Kanzley hier⸗ 
ſelbſt angeſetzt, zu welchem zahlungsfähige Kaufluſtige 
eingeladen werden, um die Bedingungen des Verkaufs 
zu vernehmen nnd ihre Gebote abzugeben, wo alsdann 
der Meiſtbietende den Zuſchlag zu gemärtigen hat, im 
Fall von den Intereſſenten ein geſetzlich zulaͤſſiger 
Widerſpruch nicht erklärt wird. a 
Zobten den 2ten Auguſt 1830. 

| „Das König. Land und Stadt: Gericht. 
Auctions Proc lama. 

Am Sten September d. J. des Morgens um 9 Uhr, 
ſollen im Local, des unterſchriebenen Gerichts auf hie⸗ 
ſigem Rathhauſe weibliche Kleidungsſtuͤcke, Utenſilien 
und Waͤſche, Öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigert werden. Kaufluſtige 
werden hiermit eingeladen. ö 
Neuſtadt den LAten Auguſt 1830. 

f Königl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 
Ueber den Nachlaß des hierſelbſt verſtorbenen Schneider 
Johann Friedrich Tagmann, iſt unterm 18ten März 
dieſes Jahres, der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß 
eröffnet worden, und werden daher alle diejenigen, 
welche an dieſen Nachlaß irgend einen Anſpruch zu 
haben meinen, aufgefordert: denſelben den 28ſten 
September Vormittags 10 Uhr, auf hieſigem 
Rathhauſe vor dem Herrn Stadt- Gerichts, Aſſeſſor 
v. Aulock anzumelden und nachzuweiſen, widrigenfalls 
ſie aller ihrer etwanigen Vorrechte an die Maſſe wer⸗ 
den für verlumig erklärt und wegen ihrer Befriedigung 
an dasjenige werden verwieſen werden, was nach Ve⸗ 
friedigung der ſich gemeldeten Gläubiger noch übrig 
bleiben dürfte: Oels den 29ſten März 1830. 
Das Herzogliche Stadt⸗Gericht. Freytag. 


2 Bekanntmachung. 
Der Gerbermeiſter und Lohſtampfe⸗Beſißer Auguſt 
Schultz ick zu Rybnik, beabſichtiget die ihm eigenthüm⸗ 
lich gehörige Lohſtampfe auf einen andern Ort ſeines 
Grund⸗Eigeuthums mit Beibehaltung des alten Waſſer⸗ 
ſtandes zu verlegen. Indem ich dieſe Verlegung der 
Lohſtampfe zur allgemeinen Kenntniß bringe, fordere 
ich in Gemaͤßheit des §. 7. des Geſetzes vom 28ſten 
October 1810 alle Diejenigen, welche eine Gefaͤhrdung 
ihrer Rechte daraus befürchten hiermit auf:, ihre dies⸗ 
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zlligen Widerſpruͤche innerhalb 8 Wochen präeluſiviſcher 
riſt bei dem unterzeichneten Kreis⸗Landrath anzubrin⸗ 
gen, widrigenfalls auf fpäter eingehende Widerſpruͤche 
nicht mehr geachtet, ſondern der Landesherrliche Conſens 
bei der hohen Behoͤrde nachgeſucht werden wird. 
Nybnik, den 16ten Auguſt 1830. ? 
Der Koͤnigl. Landrath, Graf v. Wengersfn, 


Oeffentliches Aufgebot 5 
eines verloren gegangenen Inſtruments. 
Alle diejenigen, welche an das von dem Erbſcholzen 
Chriſtian Gottlieb May zu Hausdorff, für den Erb; 
ſcholzen Carl Wilhelm Leuchtmann zu Neugericht, 
auf die sub No. 1. zu Hausdorff, Waldenburger 
Kreiſes belegene Erbſcholtiſey ausgeſtellte und angeblich 
verbrannte Pacht- und Cautions⸗Inſtrument vom 31ſten 
Maͤrz 1829, über 460 Rthlr. Courant, als: Eigen⸗ 
thuͤmer, Ceſſionarien, Pfand; oder als ſonſtige Briefs⸗ 
Inhaber oder aus welchem Rechtsgrunde es wolle, 
Anſpruͤche zu haben glauben, werden hierdurch aufge⸗ 
fordert: ſich in dem auf den 13ten December c. 
Vormittags 8 Uhr in Kynau anberaumten Termin 
zu melden und jene Anſpruͤche geltend machen, widrigen⸗ 
falls fie damit prächudire, das Inſtrument ſelbſt amor⸗ 
tiſirt und die Caution im Hypothekenbuche geloͤſcht 

werden ſoll. Waldenburg den 12ten Auguſt 1830. 
Das Gerichts Amt der Herrſchaft Königsberg. 


Bekanntmachung 
über die Eröffnung eines ruſſiſchen Dampf 
bades zu Warmbrun n. 1 2 52 
Die wohlthaͤtigen Erfolge, welche durch den zweck⸗ 
mäßigen Gebrauch der, in neuerer Zeit in unſerem 
deutſchen Vaterlande, an verſchiedenen Orten errichte⸗ 
ten ſogenannten ruſſiſchen Dampfbäder in mehrartigen 
Krankheiten erreicht worden ſind, ſo wie die von er⸗ 
fahrnen und berühmten Aerzten ausgeſprochene Mei⸗ 
nung: daß der in dazu geeigneten Krankheitsfällen un⸗ 
ter aͤrztlicher Leitung vereinigte Gebrauch von derglei⸗ 
chen Qualmbaͤdern mit den Warmbrunner warmen 
»Schwefelquellen, dieſe guͤnſtigen Erfolge erhöhen und 
vermehren und dadurch ſowohl die Warmbrunner Mir 
neralquellen als auch die damit verbundene ruſſiſche 
Dampfbade⸗Anſtalt, fuͤr die an mehreren Krankheiten 
Leidenden noch wirkungsreicher machen müuͤrde, als jede 
Auſtalt fuͤr ſich allein ſchon iſt, haben den hohen Be⸗ 
ſitzer der Warmbrunner Bade- Anſtalten beſtimmt, die⸗ 
ſelben durch ein dergleichen ruſſiſches Dampfbad zu 
vermehren. f 
Nachdem die Königliche Hochloͤbliche Regierung zu 
Liegnitz in Sanitaͤts⸗Polizeilicher Hinſicht zur Errich 
tung eines dergleichen Qualm⸗Bades, auf den Grund 
einer Hochderſelben vorgelegten Zeichnung unterm Löten 
April a. c. die hohe Genehmigung ertheilt hatte, 
wurde der Bau deſſelben ſogleich begonnen. 
Die Anlage iſt auf den Grund von genauen Zeich⸗ 
nungen und Beſchreibungen von 5 der vorzuͤglichſten, 
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in unſerm Vaterlande beſtehenden dergleichen Baͤdern, 
durch einen techniſchen Bauverſtaͤndigen geſchehen, und 
find dabei die neueſten Erfahrungen, fo weit es der 
Lokalitaͤt angemeſſen, zweckmaͤßig geſchehen konnte, bes 
ruͤckſichtiget und benutzt worden. Nicht ein geringer 
Vorzug der in Rede ſtehenden Anſtalt duͤrfte es ſeyn, 
daß ihr Waſſerbedarf durch 2 ununterbrochen fließende 
Leitungen des ſchoͤnſten, klarſten Flußwaſſers, wie es 
nur den Gebirgsfluͤſſen eigen iſt, und eine dergleichen 
Leitung des reinſten Brunnenwaſſers, von welchen drei 
Waſſerleitungen jede beſonders, ſo wie alle zuſammen 

benutzt werden koͤnnen, im Ueberfluß geliefert wird. 

Den 12ten Auguſt a. c. iſt dieſes ruſſiſche Dampfbad 
in Gegenwart mehrerer Sachverſtaͤndigen eroͤffnet und 
auch im Auftrage der Behoͤrde von dem Kreis. Phyſi⸗ 
kus, Hirſchberger Kreiſes, Herrn Doktor Kleemann, 
welcher fruͤher bei einer dergleichen Bade: Anſtalt als 
Arzt angeſtellt war, mit Zuziehung des Bade- Arztes 
Herrn Hofrath Hausleutner unterſucht worden. 
Die zweckmaͤßige Einrichtung der Badeſtube und die 
hoͤchſt gelungene Anlage des Dampfofens, als der wich⸗ 
tigſten Theile einer dergleichen Bade⸗Anſtalt, ſo wie 
die elegante Einrichtung der mit allen erforderlichen 
Utenſilien verſehenen, vorhandenen drei Aus- und As 
kleide / und Ruhezimmer, iſt hierbei vollkommen gewürs 
diget und anerkannt worden. 

Unter Leitung eines der beiden, bei hieſigen Bade— 
Anſtalten angeſtellten Badeaͤrzte, ſteht dieſes neu ent⸗ 
ſtandene ruſſiſche Dampfbad von heut an, der Br; 

nutzung des geehrten Publikums offen, und wird ſich 
dieſerhalb nur an einen der beiden hieſigen Badeaͤrzte, 
Herrn Hofrath Hausleutner oder Herrn Doktor 
Heinrich zu wenden, ergebenſt erſucht, indem ohne 
. der Gebrauch nicht geſtattet werden 
ann. 

Da die ganze Anlage nicht in der Abſicht großen 
Gewinn davon zu ziehen, ſondern mehr zur Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung der bereits hier beſtehenden Bade-Auſtalten 
errichtet worden iſt, jo find folgende, wie jeder Sad 
verſtaͤndige, welcher die bedeutenden Koſten, womit die 
Errichtung einer dergleichen Anſtalt verbunden iſt, ſo 
wie die fortdauernde Auslagen, welche deren Unterhal⸗ 
tung erfordert, kennt, finden wird: ſehr billige Ber 
zahlungsſaͤtze fuͤr die Benutzung derſelben feſtgeſetzt 
worden. \ 

Um auch dem Minderbemittelten den Gebrauch zu 
erleichtern, findet eine Bezahlung nach 2 Klaſſen ſtatt. 

Die 1ſte Klaſſe, in welcher von den Herren Vor⸗ 
mittags von 5 bis 9 Uhr und von den Damen eben⸗ 
falls Vormittags von 10 bis 12. Uhr gebadet wird, 
hat fuͤr jedes Bad 15 Sgr. zur Badekaſſe und 5 Sgr. 
Douceur au den Bädewärter, die 2te Klaſſe, in welcher 
Nachmittags von 2 bis A Uhr von den Männern und 
von 4 bis 6 Uhr von den Frauen gebadet werden 

kann, hat fuͤr jedes Bad dagegen nur 10 Sgr. zur 


Kaffe und 2½ Sgr. dem Badewaͤrter an Douceur zu 
entrichten. 5 CF N Be 
Die bieſige reine Gebirgsluft, die Lage Warm⸗ 
brunns in elnem der ſchoͤnſten Gebirgsthaͤler, fo wie 
die mannigfachen, ſonſtigen Unterhaltungen und Ver⸗ 
gnuͤgungen, welche ein Aufenthalt in Warmbtunn 
während der Badezeit gewährt, duͤrften auch wefent⸗ 
lich zur Geueſung und Stärkung der hier Huͤlfeſuchen⸗ 
den gereichen, weshalb wir dleſe neu entſtandene Heil⸗ 
Anſtalt zum recht ſteißigen Beſuch mit vollkommenen 


Recht empfehlen zu koͤnnen glauben. 


Warmbrunn den 13ten Auguſt 1830, 5 
Die Standesherrliche Bade-Adminiſtratton. 
A \ > 

Eine viertel Meile von Breslau, ſoll auf einer 
ländlichen Beſitzung eine Brauerey angelegt werden. 
Die dazu noͤthigen Gebaͤube find vorhanden, die ſchön⸗ 
ſten Umgebungen und das vorzüͤglichſte Fließ⸗Waſſer 
beguͤnſtigen den Unternehmer. Ein mit den beſten 
Atteſten verſehener und Cautiousfaͤhiger Braumeiſter, 
kann unter den billigſten Bedingungen Kuͤhe und Acker⸗ 
land auch dazu pachten. Das Naͤhere bei dem Agenten 

Bart Wallenberg, 
Hhlauer Straße „goldne Kanne,’ 
„Verkaufs Anzeige. 

Ein Transport Danziger Niederungs Kühe ſtehen 
zum Verkauf in Huͤhnern bei Breslau. Das Nähere 
zu erfragen bei dem Gaſtwirth Knobloch daſelbſt. 

1 Haudlungs⸗ nei 

Ein in einer der hieſigen belebteſten Straße gelege⸗ 
nes Sprecerey⸗Geſchaͤft, iſt wegen Veränderung ſogleich 
zu uͤberlaſſen und das Nähere im Callenbergſchen 
Commiſſions⸗Coinptoir, Nicolai⸗Straße in der „goldnen 
Kugel“ zu erfragen. — * 

e 

Wer eine noch gut conditionirte Stangenpreſſe zum 
Steindruck abzulaſſen hat, beliebe ſich in der Erpedi⸗ 
tion der Breslauer Zeitung zu melden. 


4 1 Literariſche Anzeige. 
In allen Buchhandlungen, in Breslau dei W. G. 
Korn, if zu haben: b 
Die Tranchirkunſt. 
Oder Anweiſung, alle Fleiſchſpeiſen, als Braten aller 
Art, Gefluͤgel und Fiſche, ſo wie Paſteten, Kuchen 
und Backwerk, geſchmackvoll und zierlich zu zer legen 
und vorzuſchneiden. Nebſt Belehrungen, wie man 
Speiſetafeln auordnet, die Schuͤſſeln wohlgefällig grup⸗ 
pirt und die verſchiedenen Speiſen anrichtet und aus⸗ 
ſchmuͤckt. Ein Huͤlfsbuͤchlein fuͤr jede Haus haltung, 
insbeſondere für Speiſewirthe, Köche, Köchinnen und 
Marqucurs. Von Lagarde, vormaligem Haushof⸗ 
meiſter zu Paris. Mit 2 Abbildungen. 8. Geheſtet. 
Preis: 15 Sgr. : 
(Quedlinburg, bei G. Baffe) 


I 


Bekanntmachung. u 


Die Herren C. H. Stobwaſſer und Comp. 
in Berlin ſcheinen in Folge der vorgeſtern ge⸗ 


ſchehenen Bekanntmachung ganz überfehen zu ha⸗ 


ben, daß fie unterm 25ſten May und 26ften 


Januar dieſes Jahres ſo wie im vorigen Jahre 
und früher — ſeit unſerer Geſchaͤſtsverbindung 
— Alle in ihrer Bekanntmachung erwaͤhnten 
Artikel uns zugeſandt haben, und wir ihnen die⸗ 
ſelben mit 1400 Rthlr. Cour. netto ohne Abs 
zug bezahlen mußten. Da jedoch dieſelben Waa⸗ 
ren noch auf dem Laager ſind, weil ſie unſern 
ſehr geehrten Abnehmern zu theuer waren, ſo 
machen wir hiermit bekannt, daß wir ſaͤmmtliche 
noch in der größten Auswahl auf dem Lager ha⸗ 
benden von den Herren C. H. Stobwaſſer 
und Comp. in Berlin auf unſere Beſtellung uns 
zugeſandte lackirten Waaren zur Haͤlfte des uns 
koſtenden Preiſes von nun an verkaufen. Wir 
bemerken dabei nur noch, daß lediglich der oben 
angeführte Grund uns veranlaßt hat, zu andern 
Fabriken, welche ſowohl unſere Wünſche als die 


des reſp. Publikums contentiren, unſere Zuflucht 
zu nehmen. Hübner et Sohn, 


Ning Nro. 43. das zweite Haus don der 
— Schmiedebrück⸗ Ecke. 


Danziger Magen- (bitter Schnabs.) . 
Ein magenſtaͤrkend Mittel d. 7 Quart g. M. 


10 Sgr., das Univerſal⸗Mittel zur Vertilgung der 
Wanzen und deren Brut d. Fl. 5 Sgr., Eſſig d. g. 
Quart von 1 bis 4 Sgr., ächten franzoͤſ. Weineſſig 
d. Quart 8 Sgr., feinen Wiener Suppen⸗Gries d. 

fd. 2½ Sgr., Sago d. Pfd. 5 Sgr., ſchoͤne ge⸗ 
ackene Pflaumen d. Pfd. 2 Sgr., im St. billiger; 
reinen Cichel⸗Coffee d. Pfd. 3 Sgr., feine Gewuͤrz⸗ 
Chocolade d. Pfd. 7½ Sgr., 30 — 4 Tafeln aufs 
Pfund; Vanillen⸗Chdeolade d. Pfd. 12 Sgr., extra 
fein Bleiweis d. Centner 15 Rthlr., 20 Pfd. 85 Sgr., 
1 Pfd. 4½ Sgr.; fein Bleiweis d. Ctr. 13 Kthlr., 
d. Pfo. 4 Sgr.; gut ord. 20 Pfd. 38 Sgr., Holy 
doſen von 2½ Sgr. an, Himbeerſaft mit Zucker das 


Qnatt 40 Sgr. 


Beſte marinirte Heeringe. 
Neuen ſchwa⸗zen Militair⸗ (genannt 
Luft⸗Lack,) 
mit welchem man die dauernſte Haltbarkeit verbunden 
mit ſchoͤnſter Schwarze und Glanz, ohne daß. Sonnen: 
oder Stubenwaͤrme waͤre, hervorbringt; empfiehlt 
einzeln und im Ganzen, äußere Reuſche⸗Straße No. 34. 

5. A. Gram ſ ch. 


Diejenigen Herrschaften, 
welche geistig gebildete und gut ithete 
Apothekergehülfen, Handl 3 
Hauslehrer, Oeconomen und Wirth. 
schaftsschreiber etc. verlangen, werden der- 
gleichen jederzeit vom Anfrage- und Adress- 
Bürean im alten Rathhause nachgewiesen 
und haben niemals dafür etwas zu 
bezahlen. 8 
Offnes Unterkommen. 
Ein geuͤbter und mit guten Zeugniſſen verſehener 
Aetuarius, kann ein baldiges Engagement finden. 
Bei dem Juſtiz, Commiſſions⸗Rath Enge. 


e ein 

für Apotheker und Chyrurgen, zur Oekono—⸗ 
mie jo wie zu KRunſt⸗ und Handwerken als für 
Goldarbeiter, Graveur, Uhrmacher, Maler, Poſamen⸗ 
tier, Drechsler, Riemer, Buchbinder, Glaſer, Schloſſer, 
Huf, und Zirkel⸗Schmiede, Tiſchler, Schneider, Schuh: 
macher u. ſ. w. werden verlangt und koͤn⸗ 
nen ſehr gut untergebracht werden vom An⸗ 
frage, und Adreß⸗Buͤrean im alten Rathhauſe. 2 


Ordentliche und gute Stubenmädchen“ 
Schleußerinnen, Koͤchinnen, Kutſcher, Haus⸗ 
knechte ꝛc. weiſet jederzeit nach das Anfrage 
und Adreß⸗ Bureau im alten Rathhauſe 


eine Treppe hoch im Vorderhauſe. 


Herrſchaften haben dafür gar nichts zu bezahlen. 


. 3er, - 

Eine Dame mittlern Alters, welche zur Zeit einer 
Wirthſchaft zu großer Zufriedenheit vorſteht, aber zu 
Michaelis dieſelbe verläßt, wuͤnſcht ein aͤhnliches Ge: 
ſchaͤft zu uͤbernehmen und kann als vorzüglich brauch⸗ 
bar von fiherer Hand empfohlen werden in Nro. 8. 
auf dem Paradeplatz 3 Treppen hoch. l 


Unter kommen. or 
Ein tuͤchtiger und wo moͤglich cautionsfähiger Amt⸗ 
mann von geſetzten Jahren, kann ſofort ein anſtändi⸗ 
ges Unterkommen finden. Das Nähere erfahrt man 
in No. 65. 2te Etage, Mathias⸗Straße in der Oder 
Vorſtadt hieſelbſt. Breslau den 24ſten Auguſt 1830. 
Reifegelegendeit. 
Sonnabend den 28ſten und den 20ſten gehen leere 


ganz gedeckte Chaiſen⸗Wagen nach Warmbrunn, Lan⸗ 


genau und Cudowa, wo mehrere Perſonen billig mit: 
fahren konnen. Das Nähere Schweidnitzer Anger 


Garten⸗Straße No. 15. neben dem Weißiſchen Caffer⸗ 
Hauſe. 7 Ir 


Geſuchte Neijegefslffhafter. 

Zwei Perſonen werden als Reijegefellfchaft, nach 
Berlin auf gemeinſchaftliche Koſten geſucht. Näheres 
Kloſterſtraße Nro. J. vor dem Ohlauer⸗ Thore, drei 
Treppen hoch, bis 10 Uhr Morgens, 
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Schnelle Reiſegelegenheit. 

Den Z31ſten d. Mts., ſchicke ich eine ganz bedeckte 
Chaiſe leer nach Berlin und koͤnnen Paſſagiere billig 
mitfahren, woruͤber das Naͤhere bei 

N Aron Frankfurther, 
Reuſche⸗Straße in der hölzernen Schuͤſſel. 
. eld ne in g. 

Am 22ſten d. M. iſt in Scheituig ein goldner Ring 
mit einem Diamant, gezeichnet C. M. verloren wor⸗ 
den. Der ehrliche Finder erhaͤlt bei deſſen Zuruͤckgabe 
; . . — No. 1% Ber terre 1 Rthlr. Belohnung. 


Z u de m e h e 
am Naſchmarkt No. 49. iſt eine Handlungs⸗Ge⸗ ® 
legenheit, beſtehend aus 4 braudſtchern Gewoͤl⸗ 
ben, einer Schreibſtube, einem ſehr großen hellen & & 
® 8 Keller, . Mu werhllechen, ® 


5 ee 

Am Neumarkt No. 26. iſt eine Wohnung im 1ften 
Stock fuͤr einen einzelnen Herren oder eine einzelne 
Dame zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth daſelbſt. 


Any em € net 


Duͤrzburg; Hr. v. Ke eb ers r. Elſter, Hr. 
ol NR] jr e 5 fag o 15 
9 nen Gan r. „ rath, von eld = 

Edzardi, Hr. Styprowski Kaufleute, von Stettin; 8 
tian, Bau⸗Inſpector, 8 Hr. Losiynski, Perg kal, 4 
Hr Herbowski, Seeretair, Hr. Schuͤſſler, Kaufmann, ammt⸗ 
lich don Warſchal; Hr. v, Scheel, Lieutenant, vou Bere; 
Hr. v. Taubadel, Li Fal Hr. v. Bock, Houpt e 
Bun von Gleiwitz; Hr. Ruck, Kaufmann, von Würzburg; 
Ht. Rainer, Kaufmann, von Frankfurt a. M; PH Wernp, 
en von Berlin. Im goldnen Baum: Herr 
raf v. Pfeil, 81 1 0 don Sohn — In wei 
goldnen Loͤpen: Rauch, BE: von Gleiwitz; 
Hr. Aigen 950 0 Jen G — Im weißen A d⸗ 
ler: Hr. Schurff, ot, von iß; Hr Graf von 
Wartensleben, Mü von an ; Hr. Kohn, Kauf⸗ 
mann, von Magdeburg; Hr. v. 4 von Rusko; Hr. 
Wegener, Schauſpieler, von Berli Im goldenen 

Zepter: Hr. Sielewski, Rektor, von Petrikau:. 

m blauen Hirſch: Hr. 1 0 Partikulier, von Stei⸗ 
tau; Hr. Graͤſer, Mechanikus „von Achen; Hr. Guüich, 
Kaufmänn, von Berlin. — Im weſßen Storch: Herr 
v. Blumenſtein, General⸗Major, von Conradswaldau. In 
der großen Stube: Hr. v. Kreski, von Grembanin; Hr. 
v. Kules za, Buͤrgermeiſter, von Kobylie. Im rot ben 
Löwen: Hr. Wandel, Paſtor, von Dyhernfurth. — Im 

oldnen Löwen: Hr. Lepotin, Apotheker, von Guaden⸗ 
rei; Hr. v. Helmrich, Hauptmann, | von Bruns Hr. Skorski, 
Zoll: Inſpektor, von Kaliſch. — In der gold. Krone? 
Hr. Treutler, Kaufmann, von Waldenburg; Hr. Redlich, 
Kreis Steretaig, von zn. Hr. Siebe, Lieutenant, von 


— 


Schweidnitz; 175 u Kaufmann, von Berlin. — Im 
Privat⸗ r Goede, Landſchafts e von 
Schneidemühl, N Eifabsehmrahe or 15; Hr. Kügler, Paſtor, 

Hr. v. HAFEN von 


von Neuſalz Matias ſir. Niro. 6 
Ofen, Scheitnigerſtraße No 3x. 
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